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Gehirn-Gespenster

Afrikas Sonne brannte heiß. Wie der Hotelboy es schaffte, mit vier Koffern fertig zu werden, ohne daß ihm der Schweiß ausbrach, war Zamorra ein Rätsel. Aber er erreichte den Eingang und betrat die klimatisierte Halle. Nicole stand bereits an der Rezeption und zog das Augenmerk des Concierge auf sich.

Im gleichen Moment glühte das Amulett auf, das Zamorra am Silberkettchen unter dem offenen Hemd auf der Brust trug. Es wurde heiß, vibrierte leicht und warnte den Parapsychologen damit vor dämonischer Gefahr. Irgendwo lauerte eine starke, feindliche Magie!

Zamorra sah rasch in die Runde. Er konnte nichts Bedrohliches erkennen. Aber die Gefahr war da - unsichtbar! Lauerte auf ihn, um ihn zu vernichten…


Roger M. Blake zuckte zusammen. Von einem Moment zum anderen waren sie da - rasende Kopfschmerzen, wie er sie in dieser Stärke noch niemals zuvor erlitten hatte! Seine Hände fuhren zu den Schläfen hoch, preßten dagegen, aber der Kopfschmerz ließ sich davon natürlich nicht beeindrucken! Blake stöhnte leise auf.

Vor ihm die Schreibmaschine, ein Bogen Papier eingespannt, zur Hälfte beschrieben. Weitere Bögen lagen weiß oder betippt rechts und links neben der Maschine auf dem Schreibtisch. Der vierunddreißigjährige Blake bestritt seinen Lebensunterhalt durch das Schreiben von Romanen und Kurzgeschichten. Derzeit arbeitete er an einem Roman mit parapsychologischem Einschlag, kam aber nicht so recht weiter. Fast glaubte er schon, sich mit diesem Thema übernommen zu haben, und deshalb hatte er sich auch ins Flugzeug gesetzt und war nach Nairobi geflogen, um einem parapsychologischen Kongreß beizuwohnen und sich dabei neue Ideen und vielleicht auch ein verbessertes Fachwissen durch Gespräche mit den Experten zu beschaffen. Seine Schwester, zehn Jahre jünger als er, war einfach mitgeflogen, weil sich die Gelegenheit so erbot und sie auch mal etwas anderes kennenlernen wollte als nur San Francisco und Umgebung. Afrika, Kenia, reizte sie, und während ihr Herr Bruder konzentriert arbeiten wollte, gedachte Patsy Blake, den Kurzurlaub von etwa sechs Tagen einfach nur zu genießen.

Roger M. Blake beugte sich vor. Diese Kopfschmerzen! Woher kamen sie? Das war doch nicht normal! Wenn er unter Umstellungsproblemen gelitten hätte, hätte sich das doch schon am ersten Tag zeigen müssen, nicht erst jetzt nach drei Tagen! Außerdem war er auch früher schon in allen Erdteilen herumgeflogen und gefahren, und so hatte es ihn niemals erwischt!

Himmel, wenn das so bleibt, ist der heutige Abend gestorben, dachte er verzweifelt. Dabei wollte er sich gerade heute mit drei international anerkannten Experten unterhalten!

Die Buchstaben auf dem Papier vor ihm flimmerten. Er versuchte, sie zu lesen, und plötzlich schaffte er es trotz des Stechens und Hämmerns in seinem Schädel. Und plötzlich stand vor seinem geistigen Auge ein kompletter Szenenablauf für ein ganzes Romankapitel! Gerade so, als stehe jemand hinter ihm und flüstere ihm zu, was er weiter zu schreiben habe - oder als gebe ihm jemand das fertige Kapitel zu lesen, und er brauchte es bloß abzuschreiben!

Es war fantastisch!

Und das alles trotz der immer noch rasenden Kopfschmerzen! Es hämmerte unter seiner Schädeldecke, als wollte eine ganze Kompanie bösartiger Kobolde sich gewaltsam einen Weg ins Freie bahnen!

Aber Roger M. Blake schrieb. Er stöhnte vor Schmerz, aber er wußte, daß er sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen durfte. Eine Inspiration in dieser Stärke erhielt man nur einmal im Leben, und er hämmerte wie ein Rasender auf die Tasten ein, tippte trotz des hohen Tempos fehlerfrei und fluchte, weil es so lange dauerte, ein neues Blatt einzuspannen. Der Schreibzwang war da, stärker als je zuvor! Und er verdrängte alles andere ringsum…

***

Zamorra wartete darauf, daß in jeder Sekunde etwas geschah. Aber es blieb alles ruhig. Der Parapsychologe preßte die Lippen zusammen. Wenn es keine Gefahr gab, warum warnte dann das Amulett? Merlins Stern war zwar in letzter Zeit als Waffe gegen die Schwarze Magie unzuverlässig geworden, nicht aber als Schutzschild. Ein Dämon oder Schwarzmagier in unmittelbarer Nähe…? Es mochte sein. Hier fand ein Parapsychologen-Kongreß statt, und es war anzunehmen, daß nicht alle Teilnehmer sich der trockenen Theorie verschrieben hatten, sondern daß es auch einige Praktiker unter ihnen gab - wie auch Zamorra einer war.

Er trat zu Nicole, die sich gerade den Schlüssel aushändigen ließ. »Wir haben eine süße kleine Suite«, verkündete sie. »Im siebten Stock. Nummer sieben-zwölf-A.«

Unwillkürlich mußte Zamorra schmunzeln. Dieses Luxushotel gehörte also auch zu denen, in welchen Aberglaube ganz groß geschrieben wurde. Zwölf-A, das war nichts anderes als eine dezente Umschreibung der ungeliebten Dreizehn. Zamorra störte sich nicht daran. Auch nicht, daß hier mit der Sieben und der getarnten Dreizehn gleich zwei magische Zahlen aufeinandertrafen. Er winkte einem zweiten Hotelboy, der sich der drei Koffer anzunehmen hatte, die er bisher selbst geschleppt hatte. Sieben Etagen waren auch im Lift ein wenig zuviel des Guten, und schließlich wurden die Jungs ja dafür bezahlt, daß sie Koffer schleppten.

Der geräumige Lift trug sie nach oben. Das Gepäck wurde nachgebracht. Zamorra und Nicole nahmen die Suite in Augenschein. Sie bestand aus zwei geräumigen Zimmern, einem luxuriösen Bad, einem abgeteilten Arbeitsraum und gehobener Ausstattung, zu der auch eine TV-Video-Anlage gehörte. Zamorra, der es nicht nötig hatte, sich mit drittklassigen Videos einlullen zu lassen, legte das Gerät zunächst einmal äußerst still, indem er den Stecker aus der Dose zog, um Versuchungen vorzubeugen. Dafür interessierte ihn der Inhalt der Kühlbox mehr, und bevor Nicole mit ihrer Inspektionsrunde fertig war, hatte er schon Gläser und gekühlten Fruchtsaft auf den niedrigen Tisch gezaubert. »Zum Wohl, Nici…«

Es tat gut, wieder ein wenig Zivilisation um sich zu haben. War es erst einen Tag her, daß er sich in ferner Vergangenheit im antiken Troja befunden hatte, um Michael Ullich zu befreien und einen Dhyarra-Kristall gegen eine Kopie zu tauschen, die auf der Glasbläserinsel Murano vor Venedig hergestellt worden war? Bloß war der Kristall, den Zamorra ausgetauscht hatte, ebenfalls eine Fälschung. Und Sandra Jamis und Tina Berner, die beiden kämpferischen Mädchen, waren nun irgendwo in der Vergangenheit der Erde verschollen… So schnell kam Zamorra davon nicht los, und er hoffte, daß er bald auf ein Zeichen von ihnen stoßen würde, um sie in der Vergangenheit ausfindig zu machen und zurückzuholen.

Größer als das zurückliegende Abenteuer konnte ein Fehlschlag kaum sein, und bis diese Scharte ausgewetzt war, würde wohl noch geraume Zeit vergehen. Beruhigend war nur, daß Zamorra mit Merlins Zeitring jederzeit in die gleiche Sekunde der Vergangenheit zurückkehren konnte, gleichgültig, wieviel Zeit derweil in der Gegenwart verging. Aber ob das reichte…?

Und kaum zurückgekehrt ins Château Montagne, stellte er fest, daß der Parapsychologenkongreß in Nairobi vor der Tür stand! Der Termin war bereits da, fast vergessen, und verriet Zamorra, daß trotz aller Zeitsprünge der Zeitablauf als solcher sich nicht betrügen ließ. Und so war er mit Nicole Hals über Kopf wieder aufgebrochen und nach Kenia geflogen, um im IMPERIAL CROWN noch Unterkunft zu finden, in dessen Konferenzräumen auch der Kongreß stattfinden würde.

Morgen…

Zamorra war nicht zum ersten Mal in Kenia, in dem hundert Prozent der Bevölkerung trotz aller modernen Religionen noch immer dem alten Geister- und Ahnenglauben huldigten und wo Fußballvereine Zauberer auf den Lohnlisten stehen hatten, die dafür sorgen mußten, daß der Ball ins gegnerische und nicht ins eigene Tor sauste. Für einen Europäer eine Vorstellung, die wenigstens zum Schmunzeln reizte, für jeden Kenianer aber absolute Wahrheit und Wirklichkeit.

Das IMPERIAL CROWN sah er zum ersten Mal von innen. Hier fand sich aller Luxus, der die Armut des restlichen Landes halbwegs vergessen ließ. Das IMPERIAL CROWN war teuer, aber auserlesen und bot selbst dem verwöhntesten Geschmack immer noch wieder etwas Neues. Der Komplex aus mehreren Hochhäusern konnte erst vor höchstens einem Jahr aus dem Boden gestampft worden sein und war quasi eine Stadt für sich. Und auch wenn der Kongreß sich in diesem Hotel abspielte, hätte Zamorra normalerweise in einem weniger luxuriösen Superhotel gebucht - aber direkt nach dem Troja-Abenteuer, ohne jeden Übergang, war er froh, etwas Ruhe und Luxus genießen zu können, einfach abschalten zu können.

Wenn da nicht das Glühen und Warnen von Merlins Stern gewesen wären…

Zamorra informierte Nicole davon.

»Ich tippe auf einen Kongreßteilnehmer«, sagte sie. »Es wäre nicht das erste Mal, daß sich ein Dämon eingeschlichen hätte. Gut, nun wissen wir’s, werden uns in acht nehmen und dem Dämon gehörig in die Suppe spucken.«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Ich hätte den Ju-Ju-Stab mitnehmen sollen«, gestand er. »Oder Gwaiyur…«

»Hast du aber nicht. Also müssen wir uns auf das Ding da verlassen.« Sie tippte mit dem Zeigefinger an das Amulett und zuckte zurück, als sie die Hitze spürte. »Verbrennt es dich nicht?«

»Das hat es noch nie getan… Aber vielleicht hilft es uns, wenn ich unsere Suite mit Dämonenbannern absichere.«

»Tu das…« Nicole leerte das Fruchtsaftglas, trat zur Balkontür und trat hinaus. Unten in der Tiefe befanden sich eine Freifläche mit Bühne und ein großer Swimming-Pool, der sich regen Zuspruchs der Gäste erfreute, die es in den Zimmern nicht aushielten, aber trotzdem der Hitze etwas entfliehen wollten.

Nicole sah auf die Uhr. Noch vier Stunden bis Sonnenuntergang. Sie beschloß, sich unter die Dusche zu stellen, während Zamorra zauberte, und sich für den Abend umzukleiden. Zeit genug blieb ihr ja noch.

Unten blickte in diesem Augenblick ein Mann empor. Sein Blick und der Nicoles kreuzten sich. Nicole begriff nicht, weshalb ihr ein Schauer über den Rücken lief, aber im nächsten Moment hatte sie den Mann und auch den Schauer schon wieder vergessen. Er war in ihr einfach ausgelöscht worden.

Schulterzuckend suchte sie das Bad auf.

***

Der dunkelhaarige Typ mit dem offenen Hemd senkte den Kopf wieder, drehte sich mit leichtem Schulterzucken und lehnte sich an die Theke. Er nippte an einem Getränk und sah weiter in die Runde. Patsy Blake zuckte wie unter einem Stromstoß zusammen, als ihrer beider Blicke sich kreuzten.

Der Dunkelhaarige hob leicht die Brauen und lächelte. Er war sonnengebräunt, besaß einen verwegenen Schnauzbart und einen muskulösen, durchtrainierten Körper. Ein goldenes Kettchen blinkte vor seiner Brust. Enge weiße Leinenjeans und Turnschuhe… Und jetzt nickte er Patsy auch noch freundlich zu.

Meint der wirklich mich? fragte sie sich, sah sich um, aber hinter ihr stand niemand. Dabei war die Freifläche zwischen den großen Hotelbauten nicht gerade dünn besetzt. Gut ein Dutzend Männer jeden Alters drängten sich neben dem Dunkelhaarigen an der geschwungenen Theke, andere Hotelgäste saßen unter Sonnenschirmen an kleinen Tischen am Rand, andere tummelten sich im Pool. Auf der kleinen Bühne waren ein paar Roadies dabei, Musikinstrumente aufzubauen. Für den Abend war wieder eine Show angesagt. Die Hotelleitung bot den Gästen ständig ein abwechslungsreiches Programm, das im Preis inbegriffen war.

»Hallo, Schönheit«, sagte der Dunkelhaarige jetzt und setzte das Glas hinter sich auf den Tresen. Jetzt wußte Patsy endgültig, daß sie gemeint war. Sie zuckte mit den schmalen Schultern. Na schön. Einer Bekanntschaft war sie niemals abgeneigt. Schließlich war sie ungebunden und willens, die Freuden des Lebens zu genießen, solange sie es konnte. Und der Bursche sah einfach gut aus. Fast zu gut.

»Hallo«, sagte sie. »Daß ich schön bin, weiß ich selbst. Spar dir den Schmalz, Junge. Ich möchte wetten, daß wir uns kennen.«

»Woher? Ich müßte es wissen, wenn etwas so Prächtiges wie du mir schon einmal über den Weg gelaufen wäre. Ich bin Jimmy Kent. Und du?«

Sie starrte ihn sprachlos an. Ihr Unterkiefer klappte nach unten. »Wie - bitte?« ächzte sie.

Jimmy Kent grinste. »Komm«, sagte er. »Setzen wir uns an einen der Tische. Ich mag keine Stehparties. Kellner - einen Sherry für die Dame. Und jetzt erzähl mir, was dich an mir so erschreckt.«

Sie erschauerte unter seiner Berührung, ließ sich aber wie im Traum zu einem der Tische führen. Dort sank sie auf einen der Stühle. »He, frierst du etwa bei der Affenhitze? Du hast ja eine Gänsehaut«, hörte sie Jimmy Kents Stimme wie aus weiter Ferne. »Was ist los?«

Langsam kam sie wieder zu sich.

»Das darf nicht wahr sein«, sagte sie leise und zupfte am Träger ihres Bikini-Oberteils. »Du heißt tatsächlich Jimmy Kent?«

»So sagt man«, lächelte er. »Und das hat dich umgehauen? Warte, bis du mich erst richtig kennenlernst…«

»Jimmy Kent. Unfaßbar.«

»Warum?«

»Solche Zufälle gibt es nicht«, sagte Patsy. Sie streckte den Arm aus. »Da oben, in einem der Zimmer, sitzt mein Herr Bruder wie ein Wahnsinniger an der Schreibmaschine und versucht sich an einem neuen Roman. Gut fünfzig hat er schon geschrieben und verkauft sie so prächtig, daß er davon leben kann. Weißt du, wie der… äh… Held seines derzeitigen Werkes heißt? Jimmy Kent! Und er wird genauso beschrieben, wie du aussiehst. Das haut mich um.«

»Ach, daher deine Bemerkung, du würdest mich kennen«, lächelte er. »Und wie darf ich dich anreden?«

»Patsy«, sagte sie. »Patsy Blake, wenn du es ganz genau nimmst.«

»Blake… Schriftsteller… Dann ist dein Brüderlein der Roger M. Blake?«

»Ich kann’s nicht leugnen.«

Langsam wurde sie ruhiger und streckte sich ein wenig, um die Vorzüge ihrer Figur auszuspielen; es war ein für sie typischer Reflex. Sie war schlank, fast zierlich und ziemlich hübsch mit dem schmalen Gesicht, den kindhaft großen Augen und dem herzförmigen Kußmund. Das dunkle Haar fiel ihr in langen Wellen über die sonnengebräunten Schultern. Der gewagt geschnittene Bikini präsentierte ihre ganze Schönheit. Sie hatte ein paar Runden im Pool gedreht, und immer noch glitzerten Hunderte winziger Wassertröpfchen auf ihrer Haut. Sie betrachtete Jimmy Kents Hände und war fast beruhigt, als sie keinen Trauring entdeckte. Trotzdem… Die Romanfigur ihres großen Bruders war auch Junggeselle!

»Ich kann es immer noch nicht fassen. Du mußt Roger kennenlernen. Den wird’s auch umhauen. Vielleicht schreibt er den ganzen Roman wieder um.«

»Hoffentlich nicht«, sagte Kent.

»Bist du zufällig auch Reporter?«

»Ich glaube, nicht… Ich weiß selbst nicht so genau, was ich bin. Dies und jenes… Alles und nichts. Meist weiß nur der, der mich gerade bezahlt, was ich gerade bin.«

»Das heißt…?«

»Ständig arbeitslos, ständig arbeitsscheu, ungelernt, zwei linke Hände, zwei linke Füße.«

»Und wovon lebst du?«

»Von dem, was mir die Götter schenken. Bisher hat’s immer gereicht. Arm bin ich nicht gerade - falls du denkst, ich hätte mich an dich herangemacht, um mich von dir aushalten zu lassen. Nee, du fielst mir nur einfach auf und bist mir sympathisch.«

»Du mir auch, verflixt… Du Romanfigur!« Und plötzlich beugte sie sich vor, küßte seine Wange und stieß dabei ihr Sherry-Glas um. Natürlich über seine Hose. Er nahm’s nicht krumm, lachte nur. »Okay. Umziehen ist angesagt… Bei mir oder bei dir?«

»He, du gehst aber ganz schön wild ran. Ziemlich frech für eine Romanfigur aus meines Bruders Fantasie.«

»Ha!« machte er. »Wer hat denn mit dem Glasumkippen angefangen, hm? Aber wenn dein Bruder eine zahmere Fantasie hat, sollte ich ihm mal ein paar Stories erzählen. Dann verkauft er seine Auflage noch höhér…«

Sie waren sich schneller einig als erwartet. Sie suchten sein Zimmer auf - logisch, weil ja nur da sein Gepäck war. Er wohnte drei Etagen höher als sie und nicht gerade billig. Das beruhigte etwas.

»Ich geh’ mal eben ins Bad«, sagte sie. »Unterdessen kannst du dich ja wieder landfein machen…«

»Laß dir ruhig Zeit…«

Als sie den Bikini abstreifte, glaubte sie, ein unterdrücktes Stöhnen zu hören und die Worte: »Verdammt, doch nicht jetzt…«, aber dabei dachte sie sich nicht viel. Vielleicht hatte er irgend etwas umgestoßen. Als sie dann nackt und erwartungsvoll wieder ins Zimmer kam, war es leer.

Jimmy Kent war spurlos verschwunden…

***

»Fertig«, murmelte Professor Zamorra und warf den Reststummel der magischen Kreide mit Schwung auf den Tisch in Zimmermitte. »Das wär’s und…«

Er tastete nach dem Amulett. »Es hat funktioniert«, sagte er. »Das Amulett warnt nicht mehr. Wir sind hier in unserer Suite jetzt abgeschirmt. Was immer an schwarzmagischen Kräften draußen auf uns lauert - hier kommt es nicht herein. Die Verbindung ist unterbrochen.«

Es war fast erfrischend, die Hitze von Merlins Stern nicht mehr zu spüren. Aus der angelehnten Badtür hervor drang das Plätschern eines kleinen Wasserfalls. Zamorra öffnete die Tür weiter und sah Nicole zu, die sich unter dem prasselnden Wasserstrahl drehte. »Sagtest du etwas, Liebling?« tönte sie.

Er wiederholte seinen Mini-Bericht. »Und du könntest jetzt langsam Platz machen. Ich bin auch mal dran.«

Nicole lachte ihn spitzbübisch an. »Da mußt du mich schon aus der Dusche herausholen, mein Lieber. Noch besser: Duschen wir zusammen?« Und sie drehte die Brause so, daß Zamorra den Schauer voll mitbekam.

»Biest«, schrie er, ging zum Gegenangriff über und entwand Nicole die Brause. Aber bis es soweit war, war er restlos durchnäßt und seine süße Gespielin quietschvergnügt. Und erst nach geraumer Zeit wechselte der Schauplatz des Geschehens vom Bad zum Bett.

Das Amulett meldete sich nicht wieder. Die Dämonenbannzeichen hielten jeden fremden Einfluß fern.

Und noch mehr…

***

Roger M. Blake hielt mitten in der Bewegung inne, über die Maschine gebeugt. Von einem Moment zum anderen waren die rasenden Kopfschmerzen fort! Im gleichen Moment versiegte aber auch der Strom an Formulierungen und Szenenbeschreibungen, der ihn bis zu diesem Augenblick völlig im Griff hatte. Blake atmete tief durch und lehnte sich zurück. Erst jetzt merkte er, daß sein Rücken von der leicht vorgebeugten Sitzhaltung schmerzte. Dieser Hotelstuhl war doch etwas anderes als sein eigens für diese Arbeit konstruierter Schreibtischsessel daheim in San Francisco. Blakes Mund war wie ausgetrocknet. Dafür klebte ihm das schweißgetränkte Hemd am Körper.

Er stöhnte.

Jetzt erst wurde ihm bewußt, wieviel er geschrieben hatte. Die Maschine war heiß. Und er ging die Bögen durch, die da gestapelt lagen… Sieben engbeschriebene Seiten in einer Stunde! Mehr war einfach nicht drin. Aber diese sieben Seiten waren förmlich geflossen. Und als er sie überlas, stellte er eine nie erreichte Dichtheit des Textes fest, eine knappe und dennoch mehr als nur treffende Beschreibung, Charakterisierung… Dazu eine Spannung, die ihresgleichen suchte. Er hatte besser denn je geschrieben.

»Bin ich das wirklich?« fragte er sich. »Habe ich das wirklich geschrieben? Oder habe ich nur geträumt?« Aber es war sein Stil, nur entschieden besser, ausgereifter als sonst!

Und das bei diesen Kopfschmerzen… Es war schier unfaßbar. Er litt manchmal unter Kopfschmerzen, aber dann hatte er es nie fertiggebracht, mehr als eine halbe Zeile zu schreiben. Und jetzt… Sieben Seiten unter diesen Extrem-Bedingungen!

»Das geht doch nicht mehr mit rechten Dingen zu«, murmelte er. »Das muß ich Patsy zeigen… Mal sehen, was sie davon hält. Nein, es kann nicht gewesen sein. Ich habe mich verzählt, oder die Uhr geht falsch…«

Aber drei Uhren gleichzeitig konnten nicht falsch gehen und dennoch die gleiche Zeit anzeigen. Er hatte kaum ein paar Minuten länger als eine Stunde gebraucht.

»Na, wenn’s mit dem Schreiben ab jetzt immer so geht… Dann habe ich das Buch schon in ein paar Tagen fertig…« Aber dann mußte er wieder an diese teuflischen Kopfschmerzen denken. Die wollte er nicht noch einmal ertragen. Aber wovon waren sie gekommen? Er wußte es nicht.

»Rätselhaft… Verflixt, vielleicht sollte ich die Experten, die hier herumwimmeln, doch auch einmal danach fragen! Fällt das nicht in ihr Fachgebiet? Wofür bin ich schließlich hierhergekommen? Und vielleicht kann ich diese Sache sogar in einem der nächsten Romane mitverwenden…«

Er ging zur Verbindungstür und klopfte bei Patsy an. Aber dort rührte sich nichts. Wieder sah er auf die Uhr. Na, klar, am frühen Abend, wo es draußen noch hell war, würde seine hübsche Schwester sich kaum in ihrem Zimmer verkriechen. Entweder war sie irgendwo in der Stadt unterwegs oder auf dem Freizeit-Gelände des Hotels.

Roger M. Blake atmete tief durch, ging zum Schreibtisch zurück und las die letzte Seite noch einmal durch. Dann versuchte er zu überlegen, wie es weiterging.

Nur war in ihm plötzlich alles wie leergeblasen. Kein vernünftiger Gedanke kam zustande!

Der Streß, dachte er. Sieben Seiten in einer Stunde ist Schwerarbeit. Ich brauche eine Pause…

Roger M. Blake war ahnungslos!

***

»Verdammt, ich spinne!« stieß Patsy Blake überrascht hervor. »Bin ich durch die falsche Tür gekommen?« Fassungslos sah sie sich im Hotelzimmer um. Das war leer!

Von Jimmy Kent keine Spur. Auch nicht von seinem Gepäck! Vorhin hatte ein Koffer auf dem Schuhschrank gelegen, ein Dinnerjackett auf dem Bett, ein paar Kleinigkeiten überall verteilt… Und jetzt nichts! Das Zimmer sah unbenutzt aus. Hier hatte kein Gast gewohnt! Auch nicht einer, der Jimmy Kent hieß!

Der irrwitzige Verdacht zuckte in ihr auf, doch ins falsche Zimmer geraten zu sein… Aber das war doch Blödsinn! Das Bad gehörte nur zu einem einzigen Zimmer, konnte gar nicht anders konstruiert sein. Wie denn auch? Aber warum war das Zimmer dann leer?

Hatte dieser Jimmy Kent sich klammheimlich und blitzschnell verdrückt? Warum? Ein Hotelzechpreller? Kaum. Und außerdem: In den paar Augenblicken, die ein Mädchen wie Patsy brauchte, sich des Bikinis zu entledigen und kurz nach dem richtigen Sitz der Frisur zu schauen, konnte ein Mann nicht alle seine Sachen zusammenraffen, in den Koffer schmeißen und abhauen. Das gab’s nicht.

Enttäuschung, weil sie sich auf ein heißes Liebesspiel gefreut hatte, und Verwirrung kämpften in Patsy um die Oberhand. Sie eilte zur Außentür, griff nach der Klinke, als ihr einfiel, daß sie doch nackt war! Trotzdem drückte sie die Klinke nieder. Nur ließ die Tür sich nicht öffnen.

Abgeschlossen!

Drinnen steckte kein Schlüssel. Ob draußen einer im Schloß saß, konnte sie nicht feststellen, weil es hier keine Schlüssellöcher gab, durch die man spähen konnte, sondern Eingabeschlitze für Programmkarten. Im IMPERIAL CROWN dominierte Supertechnik, wie sie einer Filmkulisse für die »Star Wars«-Filme Ehre gemacht hätte.

Eingesperrt war sie also! Zur Enttäuschung und Verwirrung kam jetzt Ärger. Sie ging ins Bad zurück, stieg wieder in die paar Quadratzentimeter Stoff und ging zur Balkontür. Sie war verriegelt und ließ sich auch nur mit der Programmkarte öffnen, die Patsy nicht besaß. Ihre eigene steckte im wasserdichten Brustbeutel am Lederband um ihren Hals. Sie nahm sie heraus, schob sie in den Spalt, aber nichts geschah. Klar. Die Programmkarte war ja für ein ganz anderes Zimmer gedacht. Nicht für diese sterile Bude.

Auf den Balkon hinaus konnte sie also nicht. Sie ging zum Zimmertelefon und nahm den elegant gestylten Hörer ab, in dessen Griffstück die Wähltastatur eingegeben war. Sie preßte die Service- Taste nieder, schaute kurz auf die Apparate-Nummer. »Zimmer neunsiebzehn… Ich habe mich selbst eingesperrt! Können Sie bitte jemanden schicken, der die Tür von außen mit dem Hauptschlüssel öffnet?«

»Moment bitte… Zimmer neunsiebzehn? Pardon, aber das kann nicht stimmen, Mylady. Zimmer neunsiebzehn ist nicht belegt. Wie war gleich ihr Name?«

»Nicht belegt? Aber das gibt’s nicht!« stieß sie hervor. »Ich bin in Begleitung eines Herrn eingetreten. Der hat sich auf französisch verabschiedet, und ich sitze hier fest! Bitte…«

»Ich wiederhole, Mylady: Sie müssen einem Irrtum unterliegen. Ich bitte um Verzeihung, aber es gibt keine andere Möglichkeit. Zimmer neunsiebzehn ist nicht belegt. Warten Sie… Hier habe ich die Programmkarte vor mir liegen.«

»Aber ich bin in diesem verdammten Zimmer! Oder stimmen die Zimmernummern nicht mit denen der Telefonapparate überein?«

»Doch, Mylady. Darf ich noch einmal um Ihren Namen bitten und um den des Herrn, dem Sie in dieses Zimmer gefolgt sein wollen?«

Einer Eingebung folgend verschwieg sie ihren eigenen Namen. »Jimmy Kent heißt der Mann. Ein dunkelhaariger, großer Bursche…«

»Moment bitte… Nein, Mylady. Ein Jimmy Kent ist keinesfalls Gast unseres Hauses. Sie müssen sich irren. Aber wenn Sie nicht endlich Ihren Namen…«

Ein Druck mit dem kleinen Finger unterbrach das Gespräch, und Patsy hängte den Wählhörer in die Halterung. Vor ihr begann sich sekundenlang alles zu drehen. Dieser Jimmy Kent hatte sie doch berührt, der war doch kein Gespenst!

Und sie mußte aus diesem verdammten Zimmer hinaus!

Sie holte ein Handtuch aus dem Bad, wickelte es sich um Hand und Unterarm und wollte gerade die Scheibe der Balkontür zerschmettern, um auf diesem Weg zu verschwinden, als sich die Zimmertür draußen öffnete.

»Nicht bewegen!« sagte der große Mann im grauen Anzug und richtete eine Pistole auf Patsy Blake. »Sie sind festgenommen.«

***

»Wir sollten ein wenig an die frische Luft gehen«, schlug Nicole vor, noch erhitzt vom wilden Spiel. »Vielleicht treffen wir unten auch ein paar von deinen Kollegen. Morgen, wenn die trockenen Dauer-Vorträge gehalten werden, findest du ohnehin keine Zeit und Ruhe für die Fachsimpeleien…«

Zamorra nickte. »Ich habe noch einen weitergehenden Vorschlag«, sagte er und zeichnete mit der Fingerspitze unsichtbare Linien über Nicoles weiche Haut. »Liebe macht hungrig…«

»… auf noch mehr Liebe«, sagte Nicole verlangend und küßte seine Schulter.

»Auf ein kräftiges Löwensteak«, verbesserte Zamorra ungerührt. »Wenn wir schon unter Afrikas heißer Sonne sind, sollten wir uns auf keinen Fall ein Löwensteak entgehen lassen.«

»Aber dafür muß doch erst ein Löwe sterben. Ich mag Löwen«, protestierte Nicole.

»Löwen mögen dich und mich auch«, grinste er. »Sie haben uns zum Fressen gern. Die andere Möglichkeit wäre dann doch nur noch, daß wir uns gegenseitig vernaschen…«

»Sage ich doch«, triumphierte Nicole und umarmte ihn, zog ihn wieder zu sich herunter. Zamorra wehrte lachend ab. »Gönn einem alten Mann ein wenig Pause. Wir sind doch nicht nur hierhergeflogen, um den ganzen Tag im Bett zu verbringen… Das hätten wir im Château Montagne einfacher und preiswerter haben können. Los, aufstehen und anziehen. Die Idee mit der frischen Luft und meine Idee mit dem Löwensteak sollten wir durchführen.«

Nicole erhob sich stöhnend, durchquerte die Zimmerflucht und öffnete die Balkontür. Zamorra ahnte Furchtbares und warf ihr ein Handtuch nach, das sie sich um die Hüften schlang, bevor sie hinaustrat und nach unten schaute. »Was zieht man denn heute abend da unten so an?« überlegte sie laut.

»Möglichst wenig«, sagte eine fröhliche Stimme vom Nebenbalkon. »Das Handtuch müßte reichen, Miß!«

Irritiert fuhr Nicole herum und sah in ein lachendes, jugendliches Gesicht. Ein wenig erinnerte sie der junge Mann an den Druiden Gryf. »Tendyke, mein Name. Rob Tendyke. Darf ich Ihnen meinen Rat und meine Unterstützung in Kleiderfragen anbieten?«

Zamorra trat ebenfalls auf den Balkon. »Tut mir leid, Mister Tendyke. Die Dame ist in festen Händen.«

»Schade, Sir! Darf ich Ihnen zu Ihrem ausgezeichneten Geschmack gratulieren?«

»Sie dürfen«, brummte Zamorra und schob die protestierende Nicole ins Zimmer zurück. »He, du Scheusal! Ich habe doch noch gar nicht ausgekundschaftet, was die Konkurrenz da unten trägt…«

»Jede Menge Bikinis, Shorts und T-Shirts«, berichtete Zamorra knapp. »Und alle bei weitem nicht so winzig wie deine. Sei also unbesorgt.« Er grinste Rob Tendyke an und zog sich ebenfalls zurück.

Nicole zwängte sich in ein atemberaubend kurzes Röckchen, eine Bluse, die mangels Knöpfen nur geknotet werden konnte, und dekorierte sich mit einem verwegenen Halstuch und weißen Cowboystiefeln. »Fertig«, verkündete sie. »Sag nicht, du hättest nichts anzuziehen, Liebling…«

Zamorra begnügte sich mit T-Shirt und weißem Jeansanzug und Turnschuhen. Dann hängte er sich das Amulett um. »Auf geht’s, Nici. Stürzen wir uns ins Vergnügen!«

Im gleichen Moment, als sie den Schutz der Dämonenbanner verließen und auf den Korridor hinaustraten, glühte Merlins Stern wieder auf!

***

»Sie sind ja verrückt!« schrie Patsy Blake erschrocken auf. Sie starrte in die entsetzliche, kleine schwarze Öffnung im Pistolenlauf. Der hochgewachsene Mann, der Hauttönung nach vermutlich Araber oder Ägypter, hielt eine Ausweismarke hoch. »Hotelsicherheitsdienst«, sagte er. »Sie sind unbefugt in dieses Zimmer eingedrungen. Weisen Sie sich bitte aus, Miß.«

Ein Mann in Hoteluniform schob sich an ihm vorbei und sah sich rasch im Zimmer und dem Bad um. »Scheint nichts zu fehlen«, sagte er trocken.

»Ausweisen?« schrie Patsy und zupfte an ihrem Bikini. »Wie bitte? Womit?«

»Der Service informierte mich von Ihrer seltsamen Geschichte«, sagte der Sicherheitsangestellte. »Wie wäre es, wenn Sie zur Abwechslung einmal mit der wahren Geschichte herausrücken würden? Wie haben Sie es geschafft, eine Programmkarte so zu fälschen, daß sie die Zimmertür öffnet?«

Patsy Blake schüttelte trotzig den Kopf. »Sie sind verrückt«, wiederholte sie. »Ich werde mich bei der Direktion über Ihr unverschämtes Benehmen beschweren.«

»Ich wollte Sie gerade auffordern, mich dorthin zu begleiten«, sagte der Araber. »Verhalten Sie sich ganz ruhig, machen Sie sich und mir keine Schwierigkeiten, all right?«

»Dann los«, fauchte sie ihn an und ging an ihm und der drohenden Pistole vorbei zum Korridor. Er folgte ihr mit gleitenden, raubtierhaften Bewegungen. Draußen ließ er die Pistole in der Jackentasche verschwinden. Sie wandte sich zu den Lifts.

»Andere Richtung«, kommandierte der Sicherheitsmann.

»Ich will erst in mein Zimmer und mir etwas anziehen, verflixt!« fauchte sie ihn an.

Er zuckte gleichmütig mit den Schultern. »Sofern es sich um Ihr Zimmer handelt und Sie tatsächlich Gast dieses Hotels sind…«

»Nicht mehr lange«, drohte sie. »Und dann dürfen Sie sich auch nach einem neuen Job umsehen!«

»Allah gibt, und Allah nimmt«, sagte der Araber ruhig. »Machen Sie voran!«

Der im Zimmer zurückgebliebene Hotclangestellte hatte in diesem Moment eine äußerst unheimliche Begegnung.

***

Da war der Kopfschmerz wieder. Stechend und unglaublich stark wie zuvor, aber im gleichen Moment blitzte es in Roger M. Blake auf, wie er die Story seines Romans glaubhaft fortführen konnte!

Was er tun wollte, schob er beiseite. Darum konnte er sich später kümmern. Jäh setzte der Schreibzwang wieder ein. Er mußte all das in Worte kleiden, was ihm durch den Kopf schoß! Der Roman war das Wichtigste überhaupt!

Er zwängte sich trotz schmerzendem Rücken wieder auf den Stuhl, schaltete die Maschine ein und spannte einen frischen Bogen ein. Er brauchte nicht auf der letzten Seite nachzulesen, um den Anschluß wiederzufinden. Wie ein Rasender begann er zu tippen, und Zeile um Zeile entstand auf dem Papier. Die Ideen flossen förmlich aus seinem Gehirn durch die Finger auf das Papier.

Er schrieb wie ein Besessener. Die Romanhandlung nahm ihren Fortgang. Jimmy Kent, der Romanheld, der Reporter, fuhr in seinem papierenen Scheinleben dort fort, wo er aufgehört hatte…

***

Der Angestellte in der roten Hoteljacke mit den goldenen Litzen und Tressen sah die Bewegung im Spiegel. Auf dem Absatz fuhr er herum, und seine Augen weiteten sich. Mitten im Zimmer stand ein junger, sonnengebräunter Mann in Jeans und offenem Hemd. Und - da war ein Koffer… Da lag eine Dinnerjacke auf dem Bett… Da waren hier und da Kleinigkeiten verteilt.

»Wer…? Wer sind Sie? Wo kommen Sie her?« stieß der Angestellte entsetzt hervor.

Der andere fixierte ihn drohend. »Ich kann mich nicht entsinnen, Sie hergerufen zu haben!« stieß er hervor. »Verschwinden Sie, aber ganz schnell, oder ich werfe Sie aus dem Fenster! Los, raus mit Ihnen!«

Er marschierte drohend auf den Hotelangestellten zu. Der sah, daß er gegen die Muskelpakete des Fremden nicht ankam, fuhr herum und verließ fluchtartig das Zimmer. Das war, als der Sicherheitsangestellte und Patsy bereits im Lift entschwebten.

Jimmy Kent warf die Zimmertür hinter ihm krachend zu; eine ungewöhnliche Geräuschkulisse für dieses dezent-ruhige Gebäude. Dann kehrte er durch den Zwischenflur ins eigentliche Zimmer zurück. »Patsy…? Patsy, wo steckst du?«

Aber Patsy antwortete nicht.

Sie war auch nicht im Bad.

»Verdammt«, knurrte Jimmy Kent. Nun, es war fast zu erwarten gewesen. Diese Hotelknilche hatten das Mädchen abgeholt. Aber Jimmy Kent war nicht der Mann, der sich so einfach kaltstellen ließ.

Er begann, einen Plan zu entwerfen. Dann nahm er das Zimmertelefon und tippte eine vierstellige Nummer ein. Die Stimme einer Vorzimmersekretärin meldete sich.

»Ihren Boß«, sagte Jimmy Kent trocken. »Sofort.«

***

Auf dem Papier in Roger M. Blakes Schreibmaschine formten sich Buchstaben zu Wörtern und Wörter zu Sätzen.

Es war, als schriebe sich das Kapitel von selbst, ohne das Zutun des Autors.

Kent wußte nicht, was in der kurzen Zeit seiner geistigen Abwesenheit ge schehen war. Etwas hatte ihn betäubt, aber er würde feststellen, was das war. Und dann würde er Zurückschlagen. Gnadenlos.

Das Mädchen, das ihn in sein Hotelzimmer begleitet hatte, war fort. Entführt worden während der wenigen Minuten, in denen er quasi ausgeschaltet gewesen war! Wohl, um ihn unter Druck zu setzen, ihn zu erpressen…

»Aber da habt ihr die Rechnung ohne den alten Jimmy Kent gemacht«, murmelte der Reporter verbissen. In den letzten zehn Jahren hatte noch jeder, der sich mit Kent anlegte, den kürzeren gezogen. Und das würde auch diesmal nicht anders sein…

Roger M. Blake hielt ein, suchte verzweifelt nach einem Glas Wasser. Er mußte aufstehen, entfernte sich nur widerwillig von der Maschine. Aber seine Kehle war wie ausgedörrt. Er näherte sich der totalen Erschöpfung. Und der Schreibzwang war unverändert stark! Er mußte schreiben bis zum Zusammenbruch. Er schaffte soviel wie nie zuvor in seinem Leben.

Und von irgendwoher floß ihm trotz seiner Erschöpfung immer wieder Kraft zu, weiterzumachen…

Er stöhnte und hämmerte erneut auf die Tasten ein…

***

»Wenn ich die Quelle der Ausstrahlung lokalisieren könnte, wäre mir wohler«, sagte Zamorra, während sie darauf warteten, daß ein Kellner ihnen die bestellte Mahlzeit brachte. Sie hatten sich an einem der Tische am Rand der großen Freifläche niedergelassen; den Abend in den geschlossenen Räumen eines der Hotelrestaurants zuzubringen, war nicht ihr Geschmack. Zamorra betastete immer wieder die silberne, handtellergroße Scheibe, die unverändert stark glühte und auch ein wenig zu leuchten schien. Aber solange die Dämmerung noch nicht hereinbrach, war das nicht weiter schlimm. »Die Aura kommt von überall und nirgends zugleich so, als würden wir uns in einem einzigen riesigen Aquarium gefüllt mit Schwarzer Magie befinden…«

»Ein direkter Angriff ist aber nicht zu befürchten?« fragte Nicole, die aufmerksam zuhörte und dabei immer wieder die weiblichen Gäste kritisch musterte. Die sahen ja zum Teil direkt jugendgefährend aus, und das im sittenstrengen Afrika, mitten in Kenias Hauptstadt Nairobi! Nun ja, das Klima war entsprechend, und Nicole hätte sich am liebsten auch das Wenige, das sie trug, vom Leib gerissen, aber dadurch konnte sie die abendliche Hitze auch nicht abmildern. »Zumindest spüre ich nichts dergleichen. Kein Kribbeln im Nacken, keine Vorahnungen, keine Schwächeanfälle… Nichts. Und die Hitze hier draußen dürfte normal sein. Ich glaube, ich habe mich falsch angezogen. Ich hätte den Tanga nehmen sollen… Wenn der Kellner nicht bald das Essen bringt, nutze ich die Zeit und springe so in den Pool.«

»Was der verwegen lockere Knoten deiner Bluse wahrscheinlich nicht überstehen würde«, stellte Zamorra fest. »Soll ich ihn dir schon mal vorbeugend weiter lockern? Oder du ziehst die Sachen einfach direkt aus, sehr zur Freude des männlichen Publikums…«

Nicole legte die Stirn in dezente Falten. »Mein lieber Professor, wir sind hier im gestrengen Nairobi, wo man noch auf Sitte und Anstand achtet! Vielleicht sollte ich mich doch noch umziehen…« Und etwas neidvoll sah sie zwei Bikini-Schönheiten nach, deren Tangas durchaus mit der Landesauffassung von Sitte und Anstand kollidieren konnten. Zamorra grinste breit. »Und wer marschierte vorhin nackt auf den Balkon?«

»Das war etwas anderes! Siebter Stock, und woher sollte ich ahnen, daß gerade nebenan auch jemand war?« verteidigte sie sich.

Jemand räusperte sich. »Sie boten dabei aber einen äußerst bezaubernden Anblick, der meiner müden Seele neuen Auftrieb gab. Darf ich mich zu Ihnen setzen?«

»Genehmigt, Mister Tendyke«, sagte Zamorra. Nicole nickte ihm freundlich zu. »Müde Seele? So alt sehen Sie doch gar nicht aus.«

Rob Tendyke nahm umständlich Platz und schob mit einer lässigen Bewegung den hellen Stetson zurück. Stiefel, Lederjeans, ein ebenfalls ledernes Fransenhemd und ein auffälliges Bolotie mit Türkis- und Korallensplittern gaben ihm ein auffälliges Aussehen. »Der Beruf bringt es mit sich, daß man alt wird«, sagte er. »Ich bin so etwas wie Archäologe, Geologe, Goldsucher, Abenteurer…«

Nicole lachte. »Fehlt nur noch, daß Sie ’nen Doktortitel haben. Darf ich Sie Indiana-Jones nennen?«

Rob Tendyke schüttelte den Kopf. »Ganz so schlimm ist es wohl nicht. Aber man erlebt trotzdem die haarsträubendsten Dinge.«

»Und davon kann man leben?« fragte Zamorra.

»So,, wie andere von der Dämonenjagd leben. Sie sind doch Zamorra, nicht wahr? Schön, daß ich Sie mal kennenlerne. Sie nehmen auch am Kongreß teil?«

Zamorra nickte. Nicole hob die Hand. »Er hält morgen nachmittag einen einstündigen Vortrag, den er fast verschwitzt hätte, weil uns beiden erst gestern einfiel, daß wir uns vor Monaten schon für den Kongreß angemeldet und ein Fachreferat beantragt hatten. Und was machen Sie hier?«

»Ich höre mir Ihren einstündigen Vortrag an«, sagte Tendyke ruhig. »Im Ernst, man kann nie genug wissen, und des öfteren stoße ich auf Dinge, die sich nur mit den Grenzwissenschaften erklären lassen, wenn überhaupt. Ah, da kommt Ihr Essen… Na, dann will ich Sie nicht länger stören… Sehen wir uns nachher in der Bar oder der Hoteldisco? Ich habe keine Lust, mich per Taxi durch ganz Nairobi zu quälen, um ein einigermaßen annehmbares Lokal zu suchen…«

»Ich könnte Ihnen eins nennen, weil ich die Stadt etwas kenne, aber dann fühlen Sie sich zurückgewiesen. Wir sehen uns«, sagte Zamorra.

Tendyke stiefelte davon.

»Ein seltsamer Typ«, gestand Nicole.

»Ja…«, erwiderte Zamorra nachdenklich. »Ich habe so ein seltsames Gefühl, wenn ich ihn sehe. Ein ganz seltsames Gefühl… Aber dämonisch kann er nicht sein, denn das Amulett spricht nicht auf ihn gesondert an.«

»Und wenn es wieder mal versagt, wie schon so oft, seit Leonardo es umpolte?«

»Entweder versagt es total oder gar nicht. Diesmal arbeitet’s«, gab er zurück und tippte auf die hellglühende Scheibe. Plötzlich wunderte es ihn, daß sich Tendyke nicht nach dem auffälligen Amulett erkundigt hatte. Dabei mußte sie rein beruflich doch sein Interesse erwecken.

»Ich glaube, wir werden mit diesem Rob Tendyke noch ein paar Überraschungen erleben«, murmelte Zamorra und machte sich über das Steak her, das sich nur touristenfreundlich Löwensteak nannte, ansonsten aber nach Rind schmeckte. Wahrscheinlich steckte die Größe des afrikanischen Raubtiers in diesem Fall nur im Preis des Steaks…

Zamorra genoß es trotzdem.

***

»Jimmy Kent!« stieß Patsy Blake überrascht hervor, als sie den Mann erkannte, der sich vor ihr und dem Araber her auf eine Tür zubewegte, über der ein Schild funkelte: Nur für Personal - Zutritt verboten!

Jimmy Kent wirbelte herum. Seine Brauen hoben sich. »Patsy! Also hat mich diese Schreibtischakrobatin im Vorzimmer doch nicht belogen. Ich dachte schon, sie hätten dich bereits zum Manager gebracht…« Er funkelte den Sicherheitsangestellten an. »Lassen Sie Ihre Zimmerflak ruhig stecken, Freundchen, und versuchen Sie noch einmal die Frechheit zu behaupten, ich sei nicht Gast dieses Hauses!«

»Mister, ich wurde so instruiert, und wenn Sie sich jetzt bitte ausweisen würden…«

Jimmy Kents Faust flog heran. Der Araber konnte nicht mehr abducken, fing das volle Pfund ein und ging zu Boden. Als er versuchte, die Pistole hochzubringen, trat Kent sie ihm aus der Hand.

»So, Freundchen, das dafür. Und wenn Sie noch einmal versuchen, einen Gast des Hotels unter fadenscheinigen Gründen festzunehmen… Komm, Patsy. Ich bringe dich in Sicherheit. Das hat gerade noch geklappt…«

Patsy sah ihn verwirrt an. »Jimmy — deshalb brauchtest du ihn doch nicht zu schlagen! Das kann alles doch nur ein großes Mißverständnis sein, und es wurde doch erst ausgelöst, weil du plötzlich verschwunden warst und ich nicht wußte, wie ich aus deinem leeren und verschlossenen Zimmer wieder hinauskommen sollte…«

»Ich? Verschwunden? Hm…«, machte Jimmy Kent. »Klingt ein wenig seltsam, aber vielleicht haben sie dich bearbeitet… Habe ich dir schon gesagt, daß das ein hübsches Kleid ist, das du da trägst? Wie bist du so schnell daran gekommen?«

»Ich war in meinem Zimmer… Aber, Jimmy, wohnst du wirklich hier im IMPERIAL CROWN? Mir wurde gesagt, daß du kein Gast des Hauses seist…«

»Da hat wohl jemand die Buchführung nicht ganz beisammen«, brummte Kent. »Aber so schnell werden sie es nicht wieder versuchen…«

»Was meinst du damit?«

Jimmy Kent grinste jungenhaft. »Mach dir keine Gedanken darüber. Weißt du, was? Ich lade dich zu einem gepflegten Dinner ein. Anschließend machen wir uns einen vergnüglichen Abend und…«

Sie schüttelte sich leicht, während er sie über den Korridor zurückführte. »Etwas stimmt hier aber nicht«, sagte sie. »Ich bin doch nicht verrückt, Jimmy. Wohin warst du so spurlos verschwunden? Wie konntest du in den paar Stunden das Zimmer dermaßen räumen? Das ist doch nicht mehr normal.«

»Stell dir vor, daß es ein wenig zu meinem Job gehört.«

»Von dem du mir auch noch nichts Genaues erzählt hast.«

»Wie sollte ich das in der kurzen Zeit? Also, nimmst du meine Einladung an?«

Sie hob die schmalen Schultern. »Gib mir ein wenig Zeit, ja? Ich muß erst einmal selbst mit mir ins reine kommen. Und denk dir schon mal eine überzeugende Erklärung aus. Vielleicht treffen wir uns in einer Stunde unten in der Bar am Pool.«

»In einer Stunde«, sagte er. »Dann wird’s gerade dunkel… Okay.«

»Ich sagte: vielleicht«, erwiderte sie und entwand sich seinem Griff. Jimmy Kent, der Mann, der so hieß und so aussah wie die Hauptfigur des neuen Romans ihres Bruders, wurde ihr mit seinem seltsamen Verhalten unheimlich. Noch unheimlicher waren ihr sein Verschwinden und Wiederauf tauchen.

Der Lift trug sie in ihre Etage. Sie betrat ihr Zimmer, verriegelte es mit der Programmkarte und kam zu einem Entschluß. Mit verstellter Stimme rief sie an der Rezeption an. »Ich bin mit Mister Jimmy Kent verabredet, habe aber vergessen, welches Zimmer er bewohnt. Können Sie es mir mitteilen und dann gleichzeitig mein Kommen ankündigen? Clare Brogdon, mein Name…«

Die Antwort ließ nicht auf sich warten. »Mister Kent bewohnt Zimmer neun-siebzehn, ist aber im Moment dort nicht erreichbar. Soll ich ihn ausrufen lassen?«

»Nein, nicht nötig…«, sagte Patsy und behielt soviel Geistesgegenwart, ihre Stimme weiter zu verstellen. Etwas fiel ihr noch ein: »Seit wann wohnt Mister Kent bereits hier?«

»Seit…«

Da umschloß eine Hand die ihre, preßte dabei die Aus-Taste und schmetterte den Wählhörer förmlich in die Halterung. Patsy wurde gepackt und herumgewirbelt. »Was haben Sie mit Kent zu tun?« zischte die fremde Frau.

Patsy Blake schrie entsetzt auf.

***

Roger M. Blake hörte den Schrei aus dem angrenzenden Zimmer. Nur mühsam riß er sich aus seiner Schreib-Trance. Das war doch Patsys Stimme? Was ging da vor?

In ihm tobte alles, den angefangenen Satz sofort zu beenden und die Handlung auf dem Papier weiterfließen zu lassen. Aber Patsy war wichtiger. Immerhin war sie seine Schwester! Umständlich arbeitete er sich hinter dem Arbeitstisch hervor, taumelte, bis er sich wieder richtig gefangen hatte, bis er sich so weit aus dem Bann des Schreibens gelöst hatte, daß er einigermaßen klar sah.

Er hämmerte gegen die Verbindungstür. »Patsy? Bist du da?«

Es blieb still.

»Patsy, antworte! Was geht da vor?«

Er drückte auf die Klinke. Abgeschlossen. Nervös zog er die Programmkarte hervor, schob sie in den Spalt und wunderte sich, warum die Tür sich nicht entriegelte, bis ihm einfiel, daß das nur mit zwei Karten ging. Verdammte Technik! Warum gab es in diesem Hotel nicht ganz normale Klinken und Schlösser? Wenn die Zwischentür einmal eingerastet war, ließ sie sich nur mit den Programmkarten beider Zimmer öffnen.

Roger M. Blake hämmerte gegen die Tür. »Patsy, mach auf!«

Aber immer noch blieb alles still. Fast wollte er schon an eine Halluzination glauben, aber dafür war Patsys Aufschrei nun doch zu echt gewesen. Sie war da nebenan! Roger M. Blake sprang zur Nachttischschublade neben dem Bett, zog die durchgeschmuggelte großkalibrige Pistole heraus und schob sie in die Hosentasche. Dann eilte er auf den Korridor und hämmerte außen gegen Patsys Zimmertür, die auch verschlossen war.

In der Zwischenzeit, schoß es ihm durch den Kopf, konnte Patsy ermordet worden sein! Er wieselte wieder in sein Zimmer. Wenn schon Gewalt, dann nicht von außen, sondern da, wo es nicht sofort jeder sah. Er nahm Anlauf und rammte mit der Schulter gegen die Tür. Resultat: Ein stechender Schmerz durchraste besagte Schulter, aber die Tür blieb heil. Warum klappte so etwas immer nur in Filmen und Romanen?

Beim zweiten Anlauf machte er es anders. Er trat mit dem Fuß gegen die Türfüllung. Und diesmal brach er durch, vergrößerte die Öffnung mit Gewalt und schob sich hindurch, eine perfekte Zielscheibe für jeden, der auf ihn lauerte, um ihm eine Kugel in den Schädel zu jagen…

***

Patsy Blake starrte die fremde Frau entsetzt an. »Wie sind Sie hier hereingekommen? Ich habe abgeschlossen!«

»Kein Schrei mehr, oder Sie sind tot«, drohte die Schwarzhaarige. Zwischen ihren Fingern tanzten Funken. Unheimlich, fuhr es Patsy durch den Kopf. Wie Zauberei! »Wer sind Sie?«

»Was haben Sie mit Kent zu tun?« fragte die Schwarzhaarige. Aus den Funken wurden Flämmchen, die gierig nach Patsy leckten.

An die Zwischentür wurde geklopft und gehämmert. Roger war da! Unwillkürlich wollte Patsy zur Zwischentür eilen, die Programmkarte einschieben, aber die Fremde hinderte sie daran. »Antworten Sie, oder Sie sterben!«

»Ich kenne ihn doch so gut wie gar nicht«, stöhnte Patsy auf. Die Flammen aus der Hand der Fremden leckten nach ihrem Haar. »Er… Er ist unheimlich…«

»Warum haben Sie sich nach ihm erkundigt?«

Patsy stöhnte auf. »Nehmen Sie… das Feuer weg! Ich wollte wissen, ob… Ob er mich belog…«

»Und?«

»Ich weiß es nicht… Etwas stimmt hier nicht… Sagen Sie mir endlich, wer Sie sind! Sie…«

Das Hämmern wechselte zur Außentür.

»Ich gebe Ihnen einen guten Rat«, sagte die schwarzhaarige Fremde. »Halten Sie sich von Jimmy Kent fern. Verstanden? Sie könnten sonst in Dinge geraten, die den Tod bergen. Am besten, Sie verschwinden ganz aus dem Land…«

»Aber warum? Sind Sie… etwa seine Verlobte?«

»Ich?« Die Schwarzhaarige lachte auf.

Es krachte wieder an der Zwischentür. Die Flammen zogen sich in die Hand der Schwarzhaarigen zurück und verloschen. Dafür schimmerten ihre Augen wie in rubinrotem Feuer. »Verschwinden Sie!« sagte sie und glitt zur Tür. Patsy sah, wie sie das Schloß mit drei Fingern berührte, deren Spitzen die Eckpunkte eines gleichschenkligen Dreiecks bildeten… Dann öffnete sich die Tür. Die Fremde verschwand nach draußen. Patsy stand da wie erstarrt. Die Berührung des gleichschenkligen Dreiecks… Woher kannte sie das Zeichen?

Da barst die Zwischentür. Roger schob sich hindurch, seine Pistole in der Hand. »Was ist los - Patsy, warum antwortest du nicht?« fragte er verwirrt. »Warum hast du geschrien? Was ist passiert?«

»Halte sie auf«, flüsterte Patsy erstickt und deutete auf die Tür. Roger eilte hin. Aber die Tür war wieder eingerastet. »Die Karte«, keuchte er. Patsy warf sie ihm mit einer matten Bewegung zu; sie fiel zu kurz. Er bückte sich, fädelte sie ein und öffnete die Tür, sprang auf den Korridor hinaus. Ein Blick rechts, einer links -niemand zu sehen.

Er lief bis zur Treppe und den Liftkabinen. Die hatten Pause, und auf der Treppe war niemand. Enttäuscht kehrte Roger wieder zu seiner Schwester zurück. Sie saß vor der kleinen Zimmerbar und nippte an einem hochprozentigen Getränk.

Roger Blake schob die Pistole wieder in die Tasche. »Was war los, Schwesterherz? Wer hat dich bedroht?«

»Ich… weiß es nicht«, sagte sie leise. »Eine schwarzhaarige Fremde war plötzlich im Zimmer, obwohl ich abgeschlossen hatte. Sie bedrohte mich…, fragte nach meiner Beziehung zu Jimmy Kent…«

»Hoppla!« stieß Roger hervor. »Jimmy Kent? Das gibt’s doch nicht! Es weiß doch keiner, woran ich schreibe, und deine Beziehung zu… Moment mal, Pat. Da stimmt was nicht. Das ist nicht die ganze Geschichte.«

Stockend erzählte sie sie.

Roger Blake rieb sich das Kinn. »Eigenartig, verdammt eigenartig«, sagte er. »Diesen Jimmy Kent muß ich kennenlernen. So viele Zufälle gibt’s nicht auf einmal. Und da ist noch etwas. Diese schwarzhaarige Frau… Ich habe sie erst im letzten Kapitel eingeführt, Pat. Du kannst sie nicht kennen. Sie steht auf der Gegenseite.«

»Deshalb das Dreifinger-Zeichen und…« Und da stöhnte Patsy verzweifelt auf. »Rog, ich bin doch nicht verrückt? Sag doch was, Rog! Sag, daß das alles nur ein böser Traum ist! Dein Roman… Die Figuren…«

»Das macht mich ja auch so verrückt«, stieß er hervor. »Jimmy Kent und diese Taury Sheldon… So habe ich sie genannt… Eine Person allein kann noch ein unglaubwürdiger Zufall sein. Aber gleich zwei…? Und das Zeichen, das ich erfunden habe? Wenn hier jemand verrückt wird, dann sind wir es beide. Verdammt, das ist doch nicht möglich…« Und im gleichen Moment stöhnte er verzweifelt auf, weil seine Kopfschmerzen wieder spürbar wurden, die er durch den bisherigen Streß zurückgedrängt hatte. Aber jetzt, wo alles vorbei war, kamen sie in alter Stärke wieder.

»Was hast du, Rog?«

»Kopfschmerzen… Schmerzen, die mich zum Schreiben zwingen… Verdammt, ich kann nicht anders! Ich muß weitermachen .«

»Wir sollten abreisen«, bat Patsy. »Sofort, ehe noch mehr von diesen verrückten Sachen geschehen.«

»Keine Zeit… So gut habe ich lange nicht mehr gearbeitet. Nein, noch nie… Ich muß wieder schreiben, Patsy! Wir reden später noch einmal darüber, ja?«

Und er öffnete mit Patsys Programmkarte die zerstörte Zwischentür, trat hindurch und ließ die Karte stecken. Patsy nahm sie wieder an sich und keilte einen im Moment nicht benötigten Schuh so dazwischen, daß die Tür nicht ins Schloß einrasten konnte.

Rogers Schreibmaschine surrte schon wieder.

Mit Roger war nichts anzufangen! Sie schielte nach dem Hochprozentigen. Davon brauchte sie noch ein paar Schlucke, um sich halbwegs zu erholen, aber vielleicht mußte sie auch mit Menschen sprechen… Und das konnte sie am besten unten. Daß dort in etwa einer halben Stunde Jimmy Kent auf sie wartete, daran dachte sie schon nicht mehr.

Sie verließ ihr Zimmer. Der Lift trug sie nach unten. Sie schlug den Weg zum Freigelände ein. Und rannte gegen einen hochgewachsenen Mann in lederner Westernkleidung. Beide taumelten.

»Hoppla«, sagte der große Mann. »Sorry, Lady. Ich wollte Sie nicht umrennen…«

»Oh, ich muß mich entschuldigen. Ich habe doch Sie umgerannt«, und plötzlich hatte sie es nicht mehr so blindeilig. Sie musterte den Mann mit der warmen, sympathischen Stimme.

»Darf ich Sie zu einer Sahnetorte einladen?« lächelte er jungenhaft. »Oder zu einem Täßchen Kaffee oder so?«

»Kaum… Einen Whiskey kann ich jetzt eher gebrauchen, Cowboy. Ich nehme Ihre Einladung an.«

Der Ledermann hob die Brauen. »Whisky für die Lady… Na, Sie scheint ja etwas gehörig umgehauen zu haben. Okay, dann folgen Sie mir mal unauffällig, und wenn Sie jemanden brauchen, dem Sie Ihr Herz ausschütten wollen: Rob Tendyke hört und schweigt. Okay?«

»Okay«, brachte sie hervor. Sie begriff selbst nicht, was sie dazu brachte, mit diesem fremden Mann zu reden, aber irgendwie war er ihr nicht fremd. Sie hatte Vertrauen zu ihm. Mehr Vertrauen als zu Jimmy Kent, dem Geheimnisvollen. Und vielelicht war Rob Tendyke auch der Mann, der ihr die Ruhe wiedergeben konnte - und mehr.

Sie folgte ihm an einen der kleinen Tische am Rand der Freifläche. Die Abenddämmerung setzte ein. In diesen Breiten kam die Nacht dann schnell, aber bis die Kälte kam, würde es noch ein wenig dauern. Der Swimming-pool war jedenfalls noch gut besetzt von Menschen, die Abkühlung suchten.

Und Rob Tendyke hörte, leicht vorgebeugt, interessiert zu.

***

Zamorra schob den leeren Teller zurück. »Nach Löwe hat es zwar nicht gerade geschmeckt, aber…«

»Du kannst doch nicht verlangen, daß der Küchenchef extra deinetwegen eine Safari durchführen und einen Löwen schießen läßt«, sagte Nicole. Was sie sonst noch sagen wollte, ging in dröhnender Musik unter. Die Band, deren Instrumente auf der kleinen Bühne aufgebaut worden waren, begann zu spielen. Zamorra begann zu grinsen, als er die Klänge erkannte. Country-&-Western-Musik… Das paßte zu Nicoles Aufzug ebenso wie zu diesem Rob Tendyke. »Machen wir ein Tänzchen?« schlug der Parapsychologe vor.

Nicole zeigte sich höchst einverstanden. »Vielleicht schafft es die Band ja auch noch, einen Square-dance zu spielen… Dann machen wir allen noch was vor, ja?« Sie zwinkerte Zamorra zu.

Auf der freien Fläche vor der Bühne bildeten sich rasch Pärchen. Zamorra war nur halb bei der Sache. Er sah einen Mann im Hoteleingang auftauchen. Etwas an dem Fremden stimmte nicht und ließ Zamorra mißtrauisch werden. Er kam aus dem Takt.

»He, der unterste Fuß war meiner!« protestierte Nicole. »Was, wenn ich das jetzt bei dir machen würde?«

»Bei deinen hochhackigen Stiefeln wäre das ausgesprochen unfair«, sagte Zamorra lahm und beobachtete den Fremden in Jeans und offenem Hemd, der seine lieben Mitmenschen ebenfalls einer ausgedehnten Gesichtskontrolle unterzog. Wie der Hoteldetektiv sah er aber nicht aus.

Ein Instinkt ließ Zamorra seine Para-Kräfte einsetzen. Er verfügte über eine schwache telepathische Begabung und war in der Lage, unter besonders günstigen Umständen die Gedanken anderer Menschen zu lesen.

Aber hier wurde er total abgeblockt! Er griff ins Leere! Er spürte nicht einmal die Anwesenheit des Mannes! Und…

»Merlins Stern«, flüsterte Nicole, die jetzt auch endlich aufmerksam geworden war.

Zamorra sah an sich herunter. Im Zentrum der silbernen Scheibe formte sich ein Bild, ein Gesicht - es glich entfernt dem des Fremden!

»Ich kann seine Gedanken nicht lesen«, murmelte Zamorra. »Es ist, als ob er nur eine Projektion sei… Eine Sinnestäuschung, aber…«

Sie standen den anderen Tanzpaaren im Weg und wurden immer wieder angestoßen. Zamorra zog Nicole von der Fläche herunter zur Seite. Jetzt standen sie direkt vor der kleinen Bühne und den dröhnenden Lautsprechern. »Pony Express«, las Zamorra die leuchtrote Schrift an den Instrumenten. Wäre er nicht durch den Fremden abgelenkt worden, hätte ihm die Musik gefallen können, die die drei Jungs da produzierten. Das waren Künstler der Spitzenklasse. Aber Zamorra vefolgte den Fremden, der sich jetzt in Bewegung setzte und auf einen kleinen Tisch zuging, an dem zwei Menschen saßen - Rob Tendyke und eine fremde junge Frau.

Da stieß Nicole Zamorra an. Er sah in die Richtung, die sie ihm angab. Auf einem Balkon im ersten Stockwerk des nächsten Hotelgebäudes stand wie ein dunkler Schatten eine schwarzhaarige Frau. Sie streckte einen Arm aus und deutete mit drei Fingern auf die Freifläche.

Auf den Fremden!

»Vorsicht!« schrie Zamorra und schnellte sich auf den Mann zu…

***

Plötzlich stoppte der Mann vor dem Tisch, an dem Patsy und Téndyke saßen. Das Mädchen schrak zusammen. »Jimmy…?«

»Ich kann mich nur erinnern, daß wir zwei hier verabredet waren. Wer ist dieser Knabe neben dir, Patsy?« fragte Jimmy Kent eisig.

»Mal langsam«, sagte Tendyke gemütlich. »Sie sind also Jimmy Kent?«

»Stehen Sie auf!« knurrte Kent.

»Das ist mein Mädchen, verstanden? Verschwinden Sie sofort.«

Rob Tendyke blieb sitzen. »Du bist auf dem falschen Dampfer, Junge. Mach keinen Wind, setz dich her, und denk dir eine Erklärung aus für…«

Kent trat zu. Sein Fuß traf die Stuhllehne Tendykes, um Mann und Stuhl umzustoßen. Das klappte nur halb. Mit überraschender Schnelligkeit griff Tendyke zu, packte Kents Fuß und drehte daran. Mit einem wilden Schrei stürzte Jimmy Kent, fing sich mit beiden Händen ab und stieß sich zurück. Sein zweiter Fuß traf Tendyke und schleuderte ihn jetzt doch um. Jemand schrie »Vorsicht!« und spurtete heran. Etwas zischte. Dort, wo der herumfedernde und wieder aufspringende Kent gerade noch gewesen war, schlug ein blasser Blitz ein. Der Boden kochte auf einem halben Quadratmeter Fläche und warf Blasen. Kent wirbelte herum, überkreuzte blitzschnell die angewinkelten Arme und machte eine Handbewegung. An einem Balkon des Hotelgebäudes entstand eine funkensprühende Lichtsäule. Aus der Bewegung heraus drehte sich Kent und schlug zu. Tendyke fing die Handkante ab und ging zu Boden. Mit einer Beinschere brachte er Kent zu Fall. Da war Zamorra da, packte zu und riß Kent hoch.

Um im nächsten Moment mit einem lauten Schrei zusammenzubrechen. Er packte zu, wollte sich das Amulett von der Brust reißen, aber er war nicht mehr in der Lage, es zu berühren. Wieder zischte ein blasser Blitz und verfehlte Kent nur um Zentimeter.

Die Countrymusik brach jäh ab. Menschen schrien auf und gingen auf Abstand. Rob Tendyke kam stöhnend auf die Beine, formte die Karatefaust und fegte Kent ein paar Meter weit über die Fläche.

»Jetzt reicht’s«, bellte er.

Kent federte wieder hoch, wich einem dritten Blitz aus und winkelte wieder kurz die Arme an. Dann schnellte er sich durch die Luft, riß die schreckensstarre Patsy Blake von ihrem Stuhl und verschwand neben der Freifläche in der Dunkelheit.

Die flirrende, funkensprühende Lichtsäule am Balkon brach mit dem kompletten Balkon in sich zusammen und verging prasselnd auf dem festen Boden.

Nicole kniete neben Zamorra. Das Amulett glühte nicht mehr. Es war nur noch mäßig warm. Der Parapsychologe erhob sich mühsam, von Nicole gestützt. Sie drückte ihn in einen Stuhl an Tendykes Tisch. Jetzt, wo die Action vorbei war, drängten sich Neugierige heran. Drei Männer in den Hoteluniformen tauchten auf.

»Verschwinden Sie«, fauchte Nicole. »Verfolgen Sie lieber diesen Kerl… Da ist er verschwunden!«

Sie sah sich nach Rob Tendyke um. Aber der war ebenfalls fort.

***

In seinem Zimmer stöhnte Roger M. Blake auf. Er war am Ende seiner Kräfte. Der seltsame Kraftstrom, der ihn bis zu diesem Moment durchpulst hatte, ebbte ab. Die rasenden Kopfschmerzen vergingen, und von einem Moment zum anderen fühlte er sich ausgebrannt und erschöpft. Bedauernd starrte er auf die Schreibmaschine. Hinter seiner Stirn wirbelten noch die Gedanken, die sich mit der laufenden Handlung beschäftigten. Aber er war plötzlich nicht mehr sicher, ob er sie noch folgerichtig zu Papier bringen konnte. Er mußte sie erst einmal neu ordnen. Zu viele neue Aspekte ergaben sich plötzlich, die es in ihrem Zusammenhang zu bedenken gab. Und… Er war erledigt. Total fertig, Schrieb er weiter, kam unweigerlich der Zusammenbruch.

Hinter seiner Stirn war nur noch ein schwaches Pochen, das sich aushalten ließ. Gegen die bisherigen Schmerzen war es förmlich eine Wohltat.

Der Schreibzwang war noch da, ließ sich aber jetzt zurückdrängen.

Roger M. Blake schaltete die Maschine ab, erhob sich und reckte die schmerzenden Glieder. »Wenn es morgen so weitergeht, brauche ich einen anderen Stuhl. Vielleicht ist in einem der Hotelbüros einer übrig, den man mir ausleihen kann… Verdammt, was ist denn da unten los?« Er ging zum Balkon, trat hinaus, aber die größte Schau war schon vorbei. Aus dem jetzigen Durcheinander wurde keiner mehr schlau.

Nun, er würde es erfahren. Seufzend ging er zur Kühlbox, genehmigte sich einen döppelstöckigen Whisky und stellte sich dann unter die Dusche. Er war von der hektischen Arbeit schweißnaß. Sage noch einer, dachte er grimmig, daß Schreiben keine Arbeit sei! Er fühlte sich erschöpft wie nach einem Zwölf-Stunden-Arbeitstag am Fließband. Plötzlich war sein Gehirn wie abgeschaltet.

Mütterchen Natur hatte erkannt, wie rapide es mit seinen Kraftreserven bergab ging, und ihn im letzten Moment gebremst, den Schreibzwang einfach abgeblockt. Roger Blake zitterte förmlich.

»Und dabei wollte ich mich noch mit den Experten unterhalten… Ob das noch klappt? Na… Die Kraft werde ich noch haben… Ich muß wissen, ob an der Sache mit Patsy etwas dran ist oder ob sie mir nur etwas vorphantasiert hat. Aber die Schwarzhaarige, diese Taury Sheldon… Von der konnte sie doch noch nichts wissen, um sie in ihre wilde Story einzuflechten…«

Unten war wieder Ruhe eingekehrt.

»Na dann, Alter… Waidmannsheil!« murmelte Blake und beschloß, sich ins Getümmel zu stürzen. Dabei fielen ihm die Augen schon fast zu. Eisern hielt er sich aufrecht.

***

Nicole schaffte es, eine Zone der Ruhe einzurichten - relativ betrachtet. Der »Pony Express« spielte wieder, aber richtige Stimmung stellte sich noch nicht so bald wieder ein. Die Hotelangestellten wieselten hin und her, und auch ein Mann im grauen Anzug, der wie ein Araber aussah, tauchte immer wieder auf und erteilte leise Befehle. Er schien hier die Fäden in der Hand zu halten, und Zamorra und Nicole warteten darauf, daß er bei ihnen auftauchte, um sie einem Verhör zu unterziehen. Immerhin war Zamorra direkt am Geschehen beteiligt gewesen. Aber wahrscheinlich besaß der Araber soviel Feingefühl, noch zu warten, bis Zamorra sich erholt hatte.

Der Parapsychologe betrachtete das Amulett, das er abgenommen und vor sich auf den Tisch gelegt hatte. »So etwas habe ich noch nie erlebt«, sagte er dumpf. »In dieser Form hat Merlins Stern noch nie gegen mich gearbeitet -nicht einmal, als Leonardo es in seiner direkten Gewalt hatte.«

»Hm«, machte Nicole.

»Es hat mir schlagartig alle Kraft entzogen, als ich diesen Fremden berührte«, sagte Zamorra. »Es war wie ein Schock. Als ob mir jemand mit einem Hammer auf den Kopf schlägt.«

»Er hat sich deine Kraft zu eigen gemacht?«

»Vielleicht ist es so«, überlegte Zamorra. »Aber ich begreife nicht, wie er das gemacht hat. Dabei muß er auch noch magisch tot gewesen sein. Ich konnte in keiner Sekunde seine Gedanken lesen oder seine Anwesenheit überhaupt telepathisch wahrnehmen. Auf dem Para-Sektor existiert er überhaupt nicht. Trotzdem war er körperlich da.«

»Und diese Gestalt auf dem zusammengebrochenen Balkon… Konntest du sie irgendwie anmessen?«

»Wie denn?« fragte Zamorra bitter. »Dafür blieb doch gar keine Zeit… Wenn ich nur wüßte, was hier gespielt wird, dann wäre mir entschieden wohler. Ich begreif’s nicht… Und auch nicht, welche Rolle dieser Tendyke dabei spielt. Denn um ihn ging es ja in dem Streit.«

»Wohl kaum«, widersprach Nicole. »Ich tippe eher, daß Tendyke und dieser Blitzeschleuderer auf dem Balkon irgendwie zusammengehören und daß der Streit zwischen Tendyke und dem Fremden sich um das Mädchen drehte. Hm… Aber was dahintersteckt, möchte ich auch gern wissen.«

»Wir auch«, erklang eine Stimme hinter ihnen. Zamorra drehte den Kopf und erkannte den Araber. »Ich bin Mehek Ebrahim«, erklärte dieser und zeigte seine Ausweismarke. »Ich gehöre zum Hotelsicherheitsdienst.«

»In leitender Stellung?«

»Vielleicht.« Der Araber lächelte. »Ich habe mitgehört, was Sie sprachen. Verzeihen Sie. Aber ich ersehe daraus, daß Sie fast so unbeteiligt sind wie jeder andere. Dennoch: Kennen Sie die Beteiligten? Die beiden Männer und das Mädchen?«

»Den Mann haben wir erst hier kennengelernt. Rob Tendyke, der aussieht wie ein Cowboy«, sagte Zamorra. »Scheint ein Abenteurer zu sein, die anderen… Unbekannt.«

»Sie sind Kongreßteilnehmer?«

»Ja. Professor Zamorra aus Frankreich.«

»Oh, Ihr Vortrag morgen nachmittag wird sicherlich Beachtung finden«, sagte der Araber höflich. »Aber sagen Ihnen die Namen Patsy Blake und Jimmy Kent etwas?«

»Nein. Waren das die beiden anderen?«

»Den Beschreibungen nach ja. Mit beiden hatten wir bereits heute in einer Angelegenheit zu tun, über die Stillschweigen angesetzt wurde. Doch ich kann Ihnen raten, von beiden die Hände zu lassen. Unsere Ermittlungen laufen noch.«

»Verbrecher?«

»Nicht in dem Sinne. Es ist ein hartes Wort, das ich mich auszusprechen scheue. Sagen wir einmal… undurchsichtig. Sie verstehen? Wenn Sie sich von den beiden fernhalten, stören Sie nicht meine Ermittlungen. Ich danke Ihnen. Sollte noch etwas anliegen, darf ich mich sicher bei Ihnen vorstellig machen.«

»Wenn’s nicht gerade zur Schlafzeit ist«, brummte Zamorra.

»Wir bedauern den Zwischenfall und die Unannehmlichkeiten«, sagte der Araber höflich. »Wir werden uns bemühen, Sie dafür zu entschädigen, und wünschen Ihnen weiterhin einen störungsfreien, angenehmen Aufenthalt in unserem Haus.«

»Der ist ja aalglatt«, murmelte Zamorra, als der Araber außer Hörweite war. »Ich möchte ihn nicht zum Gegner haben.«

»Aber immerhin ist er höflich. Fast zu höflich für einen Privatpolizisten. Ob er mal in China gearbeitet hat? Oder in Japan?«

»Warum?«

»Weil die doch die Höflichkeit in ähnlicher Form überzüchtet haben wie er. Ein Asiate lächelt noch, wenn er dir die Kehle durchschneidet. Dieser Knabe ist vom gleichen Schlag. Diese katzenfalsche Höflichkeit mag ich nicht. Liebling, bist du wieder einigermaßen fit?«

»Sobald du mir einen Kuß gegeben hast - ja.«

Nicole befolgte diese Aufforderung nur zu gern.

Da begann das Amulett, das bisher ruhig auf dem Tisch gelegen hatte, jäh zu vibrieren und zu schweben!

***

Roger Blake verließ das Gebäude und trat auf die Freifläche hinaus. Von einem Moment zum anderen war der rasende Schmerz wieder da. Er stöhnte auf und berührte die Schläfen mit den Händen. »O nein… Nicht schon wieder…«

»Ist Ihnen nicht gut, Sir?« fragte ein Hotelbediensteter neben ihm. »Kann ich etwas für Sie tun?«

Roger Blake starrte ihn eine Weile an, dann nickte er. »Vielleicht. Verschaffen Sie mir ein Mittel gegen Kopfschmerzen.« Er hatte zwar eine Abneigung gegen Medikamente jeglicher Art, aber irgendwann überschritt alles die Grenzen des Erträglichen. Und er wollte diese Schmerzen jetzt nicht länger ertragen. »Oder… Nein, lassen Sie. Danke«, wehrte er plötzlich ab, als er die langgestreckte und halb überdachte Bar sah. »Ich werde die Sache mit Alkohol betäuben…«

»Benötigen Sie vielleicht einen Arzt, Sir?«

Blake schüttelte den Kopf. Er taumelte zur Theke und orderte Whisky. Er stürzte ihn hinunter wie Wasser. Der nächste folgte sofort. Alsbald stellte sich eine wohlige Wärme ein. Aber die Kopfschmerzen ließen kaum nach.

Blake drehte sich in die Runde. Als er zu einem der Tische am Rand hinüberschaute, spürte er die Schmerzen wie einen Messerstich. Von dort gingen sie aus…

Etwas blinkte im Licht der Sterne und der Spotlights, die die Tische und die Tanzfläche anstrahlten. Eine handtellergroße Scheibe…

Sie schwebte über der Tischplatte frei in der Luft…

War es das, wovon die Kopfschmerzen ausgingen?

Ich bin ja total verrückt! rief Blake sich zur Ordnung. Wie soll ich von einer schwebenden Scheibe Kopfschmerzen bekommen? Das gibt’s nicht… Elende Phantasterei! Meine Roman-Phantasie geht mit mir durch…

Plötzlich packte ihn Angst, die stärker war als die Schmerzen: Angst, den Verstand zu verlieren! Deutete nicht alles darauf hin, daß er verrückt wurde? Romanfiguren, die angeblich zum Leben erwachten und im Hotel herumtobten, und jetzt die verrückte Blitzidee, diese schwebende Scheibe verursache seine Kopfschmerzen…

»Noch einen«, verlangte er und hielt das leere Whiskyglas in Richtung Bedienung. Am Gewicht merkte er, daß es sich füllte, und wieder stürzte er es herunter. Dabei aber ließ er die silberne schwebende Scheibe nicht aus den Augen.

Sie zog ihn an wie ein Magnet.

Und langsam setzte er einen Fuß vor den anderen, um quer über die Freifläche, zwischen den Tänzern hindurch, zu jenem Tisch zu gelangen…

***

»He, du bist ja nicht bei der Sache!« stellte Nicole fest. »Du hast schon mal besser geküßt, du Langweiler!«

Zamorra schob sie sanft auf den Stuhl neben sich und deutete wortlos auf das schwebende Amulett. Dann streckte er die Hand aus und berührte es. Er zuckte leicht zusammen.

»Es glüht wieder…«

»Ein Dämon in der Nähe? Oder sonst ein Schwarzblütiger?«

Zamorra antwortete nicht. Er sah, wie das Amulett sich leicht drehte. In seinem Zentrum befand sich ein Drudenfuß, in dem er vorhin das Abbild eines Gesichts gesehen hatte. Jetzt spielte der Drudenfuß, dieser in sich verschlungene fünfzackige Stern, nicht Bildschirm, aber er drehte sich leicht. Eine der Sqitzen leuchtete kaum merklich auf.

Gab sie etwa eine Richtung an?

Ja… Es war die Hauptzacke, wie Zamorra sie insgeheim nannte. Er erkannte sie an der Lage der anderen Zeichen. Die Zacke, die die Richtung wies, wenn er versuchte, eine magische Quelle anzupeilen. Er sah in die Richtung und bemerkte einen Mann, der, ein Glas in der Hand, auf den Tisch zusteuerte wie ein Schlafwandler.

»Wer ist das? Müssen wir ihn kennen?« fragte Zamorra leise.

»Nie gesehen… Aber du kannst mich vierteilen, wenn er nicht etwas Ähnlichkeit mit dem Mädchen hat, das vorhin mit Tendyke sprach…«

»Vierteilen nicht gerade, aber an dir knabbern möchte ich schon… Hast du dir das Mädchen tatsächlich so genau angesehen, trotz der Entfernung und dem Trubels«

»Das kann auch nur ein Mann fragen, ehrlich«, sagte Nicole und lächelte dabei. »Wir Frauen sehen Dinge, die euch Männern nie auffallen.« Sie sah den Fremden an, der jetzt vor dem Tisch stehenblieb. »Mister Blake?« Den Namen des Mädchens, den der Araber genannt hatte, hatte sie sich gut gemerkt.

»Sie kennen mich?« fragte der Unbekannte irritiert. »Woher?« Aber er schien keine Antwort auf seine Frage zu erwarten, sondern streckte die Hand nach dem Amulett aus. »Was ist das?«

Zamorra nahm es in die Hand, um zu verhindern, daß dieser Blake daran herumfingerte. Immerhin war Merlins Stern aktiviert, und in diesem Stadium ließen sich die Hieroglyphen auf dem umlaufenden Silberband verschieben und lösten damit unterschiedliche magische Wirkungen aus; ein Unkundiger vermochte eine Menge Unheil damit anzurichten. Selbst Zamorra kam nicht so recht damit klar. Seit Leonardo de Montagne das Amulett umgepolt hatte, war alles verändert. Die Hieroglyphen übten nicht mehr die gleiche Wirkung aus wie einst, sondern jede Verschiebung war in sich wieder verändert. Und Zamorra selbst, der das Amulett seit Jahren besaß und damit arbeitete, mußte wieder von Grund auf lernen, damit umzugehen.

Er nahm es in die Hand - aber er konnte es nicht halten!

Maßlos überrascht sah er, wie es ihm aus den Fingern schlüpfte, weiterhin schwebte - und direkt in Blakes halb geöffneter Hand landete! Und dessen Finger umschlossen es sofort wie Stahlspangen!

»He, was soll das?« schrie Zamorra auf. »Geben Sie’s her!«

Er redete in die Luft!

Blake hatte eine leichte Seitwärtsdrehung auf dem Absatz gemacht, und in dieser Drehung war er mit dem Amulett verschwunden. Es gab einen leichten Luftzug und ein dumpfes »Plop«, als flöge ein Sektkorken aus der Flasche, als die Luft dort zusammenstürzte, wo Blakes Verschwinden ein Vakuum hinterlassen hatte.

Zamorra sprang auf und tastete nach Blake. Aber der war tatsächlich fort!

Teleportation! Ortsveränderung allein durch Geisteskraft, durch Magie…

Bestürzt sahen Zamorra und Nicole sich an. Damit hatten sie beide nicht gerechnet, nicht einmal entfernt rechnen können. Vor allem nicht mit der Teleportation. Denn diese Para-Gabe gab es vielleicht einmal unter einer Milliarde Menschen, und selbst von den so Begabten ahnten nur die wenigsten, welche Fähigkeit sie beherrschten.

»Der perfekte Diebstahl«, murmelte Zamorra.

Nicoles Augen waren weit aufgerissen. »Jetzt bist du schutzlos, waffenlos - ein Opfer für jeden Dämon der Schwarzen Familie, für jeden von Leonardos Schergen! Wehrlos ohne Merlins Stern…«

»Ja«, sagte Zamorra dumpf, dem seine gefährliche Lage im gleichen Moment auch klar wurde. Er war Jäger und Gejagter zugleich, und ein paar tausend schwarzblütige Kreaturen warteten nur auf diese Chance. Gehörte das etwa alles zu einem großen Plan, ihn zu vernichten?

Ein kalter Schauer lief über seinen Rücken.

***

In der Dunkelheit schimmerte ein rubinrotes Augenpaar unter halbgeschlossenen Lidern. Eine schwarzhaarige Frau, die den Absturz eines zerstörten Balkons mit spielerischer Leichtigkeit überstanden hatte, hatte das Geschehen zwischen Sträuchern und Büschen versteckt beobachtet. Und sie begann, etwas zu ahnen und ihre Schlüsse zu ziehen.

Schlüssel für alles war die funkelnde Silberscheibe. Zu ihr bestand eine unsichtbare Verbindung. Von ihr ging Kraft aus, von welcher auch Taury Sheldon zehrte. Sie mußte diese Silberscheibe in ihren Besitz bringen.

Sie mußte es!

Denn nur so konnte sie ihre eigene Existenz sichern. Soviel war ihr schon klargeworden.

Aber ein anderer hatte die Scheibe an sich gebracht. Blake wurde er genannt. Etwa Roger M. Blake, der Bruder des Mädchens, das sich für Jimmy Kent interessierte?

»Mit dem werde ich fertig«, flüsterte Taury Sheldon, und es klang wie das Zischen einer Schlange. Die schwarzhaarige Frau wandte sich um und verschwand unbemerkt in der Dunkelheit. Durch einen Nebeneingang betrat sie das Hotel.

Dieser Blake würde das entwendete Amulett nicht mehr lange besitzen. Auch nicht, wenn er die Para-Gabe der Teleportation besaß…

***

»Ich drehe durch«, keuchte Roger Blake, als er sich übergangslos in seinem Hotelzimmer wiederfand. »Ich spinne doch… Das gibt’s nicht!«

Er sprang zum Balkon, öffnete die Tür, trat hinaus und sah nach unten. Da standen der Mann und das Mädchen, sahen sich wie Irre an und diskutierten heftig! Die beiden, denen er die Silberscheibe abgenommen hatte! Das war doch kein Traum!

Aber wie kam er hier hinauf? Ein Film riß in seiner Erinnerung? Oder -Zauber? Magie? Irgendein bösartiger Trick? Fassungslos starrte er die Silberscheibe an. Warum hatte er sie an sich gebracht? Er hatte wie unter Zwang gehandelt. Und die Scheibe, dieses Umhänge-Amulett, war ihm direkt in die Hand geglitten, ohne daß er es eigentlich wollte! Wie von einem superstarken Magneten angezogen!

»Nein«, flüsterte er. »Das geht über meinen Verstand!«

Ein parapsychologischer Kongreß… Ein Roman mit parapsychologischem Aspekt… Und hier vermischten sich Phantasie und Wirklichkeit in einem unerträglichen Maß. Und die schleichende Angst, den Verstand zu verlieren, wurde in Roger Blake immer größer!

Sie wuchs ins Gigantische!

Zitternd stand er auf dem Balkon, sah nicht die Gefahr, in der er sich befand - die Gefahr, hinunterzustürzen! Er sah nur däs silberne Amulett in seinen Händen, das sich kalt anfühlte und ihm zugleich Kraft zufließen ließ. Immer kälter wurde es dabei, aber seine Erschöpfung wich. Seine Müdigkeit auch.

Wie bin ich hier ins Zimmer gekommen? fragte er sich immer wieder verzweifelt. Wie ist das möglich? Eben noch unten, jetzt hier… Ohne Übergang… Parapsychologie… Okkultismus… Teleportation?

Aber ich besitze doch keine Para-Anlagen! Ich habe nicht einmal sonderlich viel Ahnung von Para-Erscheinungen! schrie es in ihm. Wie kann ich da eine Teleportation durchführen?

Er drehte die Silberscheibe in seinen Händen. Patsy hat recht, dachte er. Zum Teufel mit dem Roman und Hintergrundwissen. Wir verschwinden! Ich muß sie nur finden… Dann reisen wir sofort ab! Das hier… Das hier halte ich keine Minute länger aus! Und diese Kopfschmerzen lassen sich nicht mal mit dem Whisky abtöten…

Er drehte sich um.

Da war jemand in seinem Zimmer!

Eine schwarzhaarige Frau, deren Augen im Halbdunkeln rubinrot funkelten! Und sie kam durch das Zimmer auf ihn zu, zum Balkon…

»Nein«, flüsterte er. »Das gibt es nicht… Du bist eine Halluzination! Du bist nur eine Romanfigur, mehr nicht, Taury Sheldon! Du existierst nicht!«

Sie war es - so, wie er sie sich als Autor vorstellte, wie er sie in den letzten Kapiteln, die er heute geschrieben hatte, geschildert hatte! Und es war auch die Stimme, wie er sie sich vorstellte, als er sie sagen hörte: »Meinst du, Blake? Oh, vielleicht irrst du dich! Und jetzt gib mir die Silberscheibe!«

»Nein«, murmelte er. »Ich brauche den Verstand nicht mehr zu verlieren… Ich bin schon verrückt!« Und er preßte das Amulett, das noch kälter wurde, an sich.

»Wie du willst«, sagte sie kalt. »Dann hole ich es mir eben.« Ihre Hand schoß vor, die Fingerkuppen bildeten das magische Dreieck - Erkennungszeichen und tödliche Waffe zugleich. Er sah es aufblitzen!

Er fühlte sich von einer feurigen Kraft gepackt, schrie gellend und mußte das Amulett loslassen, das in Taury Sheldons Hand flog. Und die Kraft, die Blake packte, fegte ihn über das Balkongeländer hinweg in die Tiefe!

Er stürzte dem Tod entgegen!

Er schrie!

Und Taury Sheldon schrie auch in jähem Entsetzen, als sie merkte, was sie ahnungslos angerichtet hatte, aber da konnte sie nichts mehr rückgängig machen. Und Blakes Todesangst spiegelte sich auch in ihren rubinrot leuchtenden Augen!

***

Todesangst packte auch Jimmy Kent, der bis zu diesem Augenblick triumphiert hatte. Er hatte sich Tendykes Verfolgung bisher erfolgreich entzogen und war dabei, dem Mann eine Falle zu stellen. Patsy, das Mädchen, hatte er in einem Versteck sicher untergebracht. Um Patsy wollte er sich später kümmern. Er fühlte sich von ihr zurückgestoßen und verraten. Daß es an ihm selbst lag, ging ihm nicht in den Kopf. Obwohl er nur zu gut wußte, daß er nicht von ihrer Art war, erkannte er nicht, daß das Fremde seines Daseins es war, das die Barriere zwischen ihnen aufrichtete. Dabei war sie ihm äußerst sympathisch, und er beabsichtigte, ihre Liebe für ihn zu wecken.

Aber jetzt war von einem Augenblick zum anderen alles anders geworden.

Er sah einen Mann an der Hotelfassade in die Tiefe stürzen, dem Tod entgegen, und schlagartig begriff Jimmy Kent in aufkeimender Todesangst, daß auch seine Existenz beendet war, wenn dieser Mann starb! Untrennbar waren sie miteinander verbunden!

Es gab nur noch eine Chance.

Er winkelte die Arme an und setzte schlagartig seine Kraft ein. Stärkste Magie wurde frei, die er so intensiv noch nie zuvor eingesetzt hatte. Sie wurde blitzartig wirksam, versetzte ihm dabei aber einen Schock, der ihn schlagartig die Besinnung verlieren ließ. Er brach zusammen, wo er gestanden hatte.

Aber die Zeit hatte gelangt.

Der rasende Sturz Roger Blakes wurde aufgefangen, in der zweiten Etage gestoppt - und der Stürzende besaß soviel Geistesgegenwart, sich blitzschnell an das Balkongeländer neben ihm zu klammern.

Im nächsten Moment konnte die Magie ihn nicht mehr halten. Es gab einen Ruck, der ihm fast die Arme ausriß.

Die Erschöpfung seiner Arbeit an der Schreibmaschine und der in Mengen genossene Alkohol wirkten zusammen. Blake war zu schwach, um sich wirklich halten zu können, geschweige denn, sich emporzuziehen und über das Geländer zu schwingen.

Er stöhnte verzweifelt auf. Zwei Etagen waren auch noch genug, um sich im Sturz das Genick zu brechen!

Und da stürzte er schon wieder…

***

Zamorra sah den Stürzenden und rannte los, obgleich er wußte, daß er zu spät kommen mußte. Aber dann geschah etwas Seltsames. Der Fall wurde abrupt gebremst, der Stürzende konnte sich an einem Balkongeländer festhalten.

Zamorra legte noch einen Zahn zu. Es kümmerte ihn nicht, daß er wiederum für Wirbel und Aufsehen sorgte. Daran hatte er sich fast schon gewöhnt. Professor Zamorra, die Attraktion des IMPERIAL CROWN, dachte er ironisch. Im nächsten Moment geschah, was kommen mußte: Der Fensterakrobat konnte sich nicht mehr halten, mußte das Geländer loslassen und stürzte herab.

Aber die wenigen Sekunden Verzögerung hatten Zamorra gereicht. Er fing den Sturz des Mannes ab, indem er ihn mit federnden Knien abbremste und kraftvoll zur Seite schleuderte. Der Mann überschlug sich mehrmals auf dem Kiesboden vor der Hotelfassade und blieb stöhnend liegen. Zamorra, der in die Knie gebrochen war, bewegte sich zu ihm. Da sah er, daß er diesen Blake vor sich hatte, der ihm das Amulett geklaut hatte.

Aber Blake trug es nicht bei sich!

Zamorra sah nach oben und versuchte, sich zu erinnern, von welchem Balkon Blake ursprünglich abgestürzt war. Aber das war unmöglich. Niemand zeigte sich irgendwo, und Licht brannte in vielen Zimmern. Inzwischen tauchten auch Nicole und eine Menge Neugierige auf. Plötzlich war der Araber da. »Abgestürzt?« fragte er trocken.

Zamorra nickte.

»Das verstehe ich nicht. Er müßte tot sein. Aus der Höhe hätte selbst Herkules ihn nicht auffangen können. Aber hier geschehen ohnehin sehr viele unverständliche Dinge.« Er machte eine herrische Geste. Ein paar Hotelangestellte, die in seinem Kielwasser gefolgt waren, begannen mit höflicher Bestimmtheit, die Schaulustigen zu zerstreuen. Der Araber zog ein kleines Sprechgerät aus der Tasche. »Ambulanz zum Eingang C, Hauptgebäude«, verlangte er.

»Nicht… nötig«, ächzte Roger Blake und richtete sich mit Zamorras Hilfe langsam auf. »Ich bin nicht… verletzt…«

»Das wird ein Arzt feststellen, Sir«, erklärte Mehek Ebrahim. »Sie hätten liegenbleiben sollen. Mit solchen Stürzen ist nicht zu spaßen, Mister Blake.«

»Sie kennen mich?«

»Ihr Name wurde erwähnt, und ich habe ein gutes Personengedächtnis«, sagte der Araber höflich.

Zamorra sah Blake durchdringend an. »Haben Sie mir nichts zu sagen, Blake?« stieß er hervor.

»Was?«

»Das Amulett«, sagte Zamorra. »Wo haben Sie es gelassen?«

Blake schüttelte leicht den Kopf. »Lassen Sie mich in Ruhe. Ich weiß nicht, wovon Sie reden.«

»Von der Silberscheibe, die Sie mir vorhin drüben am Tisch entwendet haben«, erklärte Zamorra. »Wo haben Sie sie versteckt? Warum haben Sie sie gestohlen?«

Blake sah ihn zornig an. »Ich sagte, Sie sollen mich in Ruhe lassen!«

Zamorra wandte sich um und sah Ebrahim an. Er hatte weder Zeit noch Lust, sich mit diesem seltsamen Mann in der Kürze der ihm zu Verfügung stehenden Zeit zu befassen. Der ließ sich anders weichkochen. »Mister Ebrahim, dieser Mann hat mich bestohlen. Er entwendete mir einen kostbaren Gegenstand und floh damit in sein Zimmer, bevor er dort vom Balkon stürzte.« Zamorra beschrieb das Amulett. Der Araber lächelte und hob die Brauen. Er erinnerte sich an Merlins Stern.

»Die Blakes scheinen eine seltsame Familie zu sein, die anderen nur Ärger bereitet«, sagte er. »Mister Blake, wie stehen Sie zu der Angelegenheit?«

»Ich weiß von nichts und will nur meine Ruhe«, zürnte der Schriftsteller. Er sah einen Arzt und zwei Pfleger heranstürmen, von der Hotelverwaltung alarmiert und in Rekordzeit auf dem Plan erschienen, und streckte abwehrend die Hände aus. »Pfeifen Sie die Weißkittel zurück! Ich bin in Ordnung, verdammt!«

Ebrahim zeigte Blake seine Ausweismarke. »Wenn Sie also gesund und unverletzt sind, sehe ich mich genötigt, Sie zunächst festzunehmen. Wir werden der Anschuldigung dieses Herrn nachgehen und Ihr Zimmer einer Untersuchung unterziehen.«

»Sie sind ja verrückt!« tobte Blake los. Er wollte einen Sprung zur Seite machen, stolperte aber über Nicoles blitzschnell vorgeschobenes Bein. Noch ehe er stürzen konnte, hatte Nicole ihn festgehalten, wirbelte ihn am verdrehten Arm herum und schob ihn dem Araber förmlich in die Arme. »Da haben Sie Ihr Paket«, sagte sie. »Aber wir sollten doch wirklich nicht so ein Aufsehen machen, Mister Blake. Besser wäre es, wir könnten das alles unter uns regeln.«

Ebrahim machte kurzen Prozeß mit Blake und schob ihn vor sich her durch den gläsernen Eingang. Blake protestierte lautstark weiter. »Sie haben sich heute schon an meiner Schwester vergriffen«, zeterte er. »Ich werde mich bei der Hotelleitung über Sie beschweren, Sie Kaffer! Ich werde Anklage wegen Körperverletzung, Belästigung, Amtsanmaßung und noch ein paar anderer Dinge gegen Sie erheben lassen.«

»Das steht Ihnen unbenommen, Sir«, entgegnete der Araber ruhig.

»Und damit der Prozeß nicht zu gigantisch wird, reden wir über den ›Kaffer‹ am besten ganz privat unter vier Augen miteinander, ja? Bewegen Sie sich.«

Zamorra grinste Nicole an. Sie hob die Schultern. »Ich möchte nicht in seiner Haut stecken«, flüsterte sie. »Mir gefällt dieser Ebrahim nicht. Der geht mir etwas zu rasant vor.«

»Wahrscheinlich ist er Kummer gewöhnt und löst alle seine Fälle möglichst unbürokratisch. Und ich bin sicher, daß er sich mit der gleichen glatten Höflichkeit entschuldigt und für Schadenersatz sorgt, wenn er sich mal vergriffen hat.«

Sie folgten ihm.

Am Lift löste sich eine bekannte Gestalt aus den Schatten. Tendyke!

»Monsieur Zamorra? Mister Blake? Ich habe da ein kleines Problem.«

»Hat das nicht Zeit bis später, wir sind gerade ziemlich beschäftigt«, wehrte Zamorra ab. Blake funkelte wütend.

»Es geht um - Miß Patsy Blake«, sagte Tendyke. »Dieser Kent hat sie festgesetzt. Allein bekomme ich sie nicht heraus. Können Sie ein bißchen mitmischen?«

»Was haben Sie mit meiner Schwester zu tun?« fauchte Blake. »Und was soll der Schwachsinn mit Kent?«

Der Araber verzog das Gesicht zu einem schmalen Lächeln. »An Mister Kent erinnere ich mich. Da war doch etwas…«

»Schalten Sie die Polizei oder den Hotelsicherheitsdienst ein, Rob«, empfahl Nicole. Sie zeigte auf den Araber. »Mister Ebrahim ist zuständig…«

»Das ist alles zu offiziell, und alles, was offiziell ist, arbeitet zu langsam«, knurrte Tendyke. »Machen Sie mit oder nicht, Monsieur? Ich hörte, daß Sie Abenteuern nicht aus dem Weg gehen.«

»Eigentlich schon, aber die Abenteuer laufen mir nach…«

»Reden Sie endlich verständlich«, fauchte Blake. »Was ist jetzt mit meiner Schwester?«

Zamorra zuckte mit den Schultern. Er entsann sich der kurzen Szene am Tisch: Kent, dessen Gedanken nicht zu lesen waren, hatte Tendyke niedergeschlagen und das Mädchen mit sich in die Dunkelheit gerissen. Zamorra sah Tendyke prüfend an, dann nickte er. »Gut, kommen Sie«, sagte er. »Ich glaube Ihnen die Story. Nicole, kümmerst du dich um das Amulett?«

Das Mädchen nickte. Arbeitsteilung waren es gewöhnt. Noch ehe Ebrahim begriff, in welcher Form sich die Fronten klärten, schob Nicole den protestierenden Blake in den Lift und zog den Araber hinter sich her. Tendyke und Zamorra hasteten dem gläsernen Portal entgegen.

Hoffentlich, dachte Nicole, befindet sich das Amulett überhaupt in Blakes Zimmer!

***

Taury Sheldon hatte sich im Schock der jähen Todesangst gekrümmt, war gegen das Geländer geprallt und sah Blake in der Tiefe verschwinden. Aber dann wurde er von Jimmy Kents Magie aufgefangen!

Taury warf sich sofort zurück. Sie wollte nicht hier oben gesehen werden. Unwillkürlich formte sie mit den drei Fingern das Zauberdreieck, bezähmte sich dann aber. Da sie noch lebte, mußte auch Blake überlebt haben. Nur das war wichtig.

Daß sie nicht eher darauf gekommen war!

Ihre Hand umklammerte das Amulett, das immer noch kalt war und Kraft verströmte. Sie spähte wieder vorsichtig nach unten und zuckte wieder zurück. Sie sah, wie Kent unten wieder unerkannt in der Dunkelheit der Nacht verschwand. Sie sah ihn genau. Es wäre ihr ein leichtes gewesen, ihn jetzt niederzustrecken. So bald würde sich die Gelegenheit nicht wieder ergeben. Aber der klare Verstand hielt sie davon ab.

Irrsinnigerweise mußten sie zunächst Zusammenarbeiten!

Sie war sicher, daß auch Kent das begriffen hatte. Gerade noch rechtzeitig, um Blake das Leben zu retten. Ihrer beider Leben hing von Blake ab -und von dieser silbernen Scheibe, die sie in der Hand hielt.

Ein magisches Dreieck. Solange das Amulett seine Kraft verstrahlte und Blake davon profitierte, konnten auch Taury und Kent existieren. Ob Blake das selbst noch nicht bemerkt hatte?

Mußte er nicht befürchten, wahnsinnig zu werden?

»Wir müssen«, murmelte Taury, »zusehén, daß Blake nichts geschieht. Gar nichts. Wir müssen ihn in Sicherheit bringen. Und das Amulett dazu. Nur dann können wir leben. Welch ein Wahnsinn, daß ausgerechnet Kent und ich Zusammenarbeiten müssen. Dabei sind wir Todfeinde… Aber allmählich klärt sich alles…«

Sie trat ins Zimmer zurück. Das Amulett hängte sie sich um und verstaute es unter der schwarzen Bluse, Dort fiel es niemandem auf. Die Kälte war allerdings unangenehm. Sie mußte versuchen, es an einem sicheren Ort zu deponieren.

Wieder manipulierte sie das Programmschloß der Tür mit dem magischen Fingerdreieck. Auf dem Korridor zögerte sie. Ein paar Meter weiter befanden sich Treppenhaus und Liftröhre. Sie sah hinüber. Die Anzeige verriet, daß einer der Aufzüge sich von unten näherte, und eine Ahnung sagte ihr, daß dieser Lift hier stoppen würde.

Sollte es etwas mit Roger M. Blake und ihr zu tun haben?

Sie huschte über den Gang, bog um eine Ecke und preßte sich dort an die Wand. Sie lauschte. Der Lift hielt tatsächlich an.

An der Wand hing ein Bild, dessen Glasfläche etwas spiegelte. Darin konnte Taury die Menschen vor dem Lift beobachten. Sie selbst blieb unentdeckt, weil kaum jemand den ganzen Korridor entlangschauen würde, um nach einer gespiegelten Person in einem modernen Kunstwerk zu suchen.

Taury Sheldon sah Blake, Ebrahim und das Mädchen, das zu dem ursprünglichen Besitzer der Silberscheibe gehörte. Wollten sie das Amulett zurückholen?

Nur über meine Leiche, dachte Taury Sheldon und machte sich bereit zum Uberraschungsschlag. Blakes Zimmer mußte zu einer Falle für die drei Menschen werden…

***

Zamorra warf einen Blick zur Freifläche hinüber und dachte sehnsüchtig an ein kühles Bier. Aber das würde er sich noch nicht so rasch wieder gönnen dürfen. Rob Tendyke führte ihn an der Hotelwand entlang.

»Wohin?« fragte Zamorra.

»Garagen«, erwiderte der Mann mit dem großen Cowboyhut ruhig. »Kent hat das Mädchen in eine VIP-Box geschlossen. Die ganze Tiefgarage dürfte eine Falle sein. Einer von uns beiden muß Kent ablenken. Er wird dort irgendwo auf uns lauern.«

»Mal Klartext«, verlangte Zamorra. »Wer ist dieser Kent? Und welche Rolle spielt das Mädchen? Patsy Blake, nicht wahr?«

»So ganz blicke ich selbst noch nicht durch«, sagte Tendyke und berichtete kurz, was er an Erstaunlichem von Patsy erfahren hatte. »Demnach ist dieser Kent kein Mensch, sondern allenfalls eine Materialisation, dafür aber ganz schön handfest.«

»Für einen Geologen und Archäologen kennen Sie sich mit den Fachbegriffen erstaunlich gut aus.«

»Man kommt viel herum, lernt viel, und ganz ohne Vorbildung würde ich wohl kaum an einem Parapsychologen-Kongreß teilnehmen«, sagte Tendyke. »Warten Sie. Hier drüben muß ein Seiteneingang sein. Ich weiß nicht, wo Kent herumspukt. Können Sie ihn erfassen? Oder blockt er seine Gedanken auch gegen Sie ab, Zamorra?«

Der Professor pfiff durch die Zähne. »Woher wissen Sie das? Sind Sie Telepath? Tendyke, Sie geben mir Rätsel auf!«

Tendyke antwortete nicht. Er glitt trotz der hochhackigen Stiefel geräuschlos auf eine Eisentür zu. »Die Tiefgarage«, flüsterte er.

Zamorra nickte und berührte die Klinke. Sie ließ sich nicht bewegen. Die Tiefgarage lag drei Etagen unter dem Hauptgebäude des Hotelkomplexes. Für die »normalen« Gäste gab es die üblichen Stellflächen. Für besonders wichtige Personen konnten die sogenannten VIP-Boxen zur Verfügung gestellt werden; Garagen in der Tiefgarage, die noch mal extra abgesichert waren. Tendyke zog einen Programmschlüssel aus der Brusttasche und öffnete die verschlossene Tür damit.

»Wie kommen Sie an den Schlüssel?« fragte Zamorra, der beobachtet hatte, daß die Fahrzeuge nur vom Hotelpersonal bewegt wurden. Die Gäste kamen nicht in die Tiefgarage hinein; bei den Preisen, die hier verlangt und bezahlt wurden, hatten sie das auch gar nicht nötig.

»Mein Wagen steht in einer VIP-Box«, erklärte Tendyke. Er grinste kurz. »So komme ich an einen Schlüssel. Nur weiß ich nicht, wie Kent daran kam. Denn er ist ohne Wagen hier, wie ich erfuhr.«

»Woher kommt er überhaupt?«

»Das weiß niemand«, erwiderte Tendyke. »Wie gesagt, ich bezweifle, daß er überhaupt ein Mensch ist.«

»Und was sind Sie?«

»Ich? Rob Tendyke«, sagte der Geheimnisvolle. »Ruhig jetzt. Er muß irgendwo lauern. Wer lenkt ab?«

»Ich«, entschied Zamorra. »Sie wissen, wo Patsy Blake festsitzt.«

Tendyke nickte und schob sich durch die nur einen spaltweit geöffnete Tür. Zamorra folgte ihm und schob einen Stein zwischen Tür und Rahmen, so daß sie sich nicht von selbst schließen konnte. Eine reine Vorsichtsmaßnahme. Vielleicht mußte er sich zurückziehen, ohne Tendyke mit seinem Schlüssel in der Nähe zu haben…

Und wenn es Tendyke ist, der mich in eine Falle lockt? fragte er sich leise. Immerhin bin ich ohne das Amulett ungeschützt…

Aber seltsamerweise vertraute er dem geheimnisvollen Mann. Eher war er bereit, in diesem Jimmy Kent den Gegner zu sehen. Und wenn Kent tatsächlich das Mädchen in einer Garagenbox festgesetzt hatte, war er nichts anderes als ein Schweinehund.

Zamorra sah, wie Tendyke geduckt nach rechts davonglitt, und machte hoch aufgerichtet ein paar Schritte geradeaus. Er wollte die Aufmerksamkeit des eventuellen Gegners auf sich ziehen. Sie befanden sich in der oberen der drei Garagen-Etagen. Zamorra sah in der matten Notbeleuchtung die Stahltore der VIP-Boxen. Die Freifläche war nur wenig besetzt mit Luxuswagen oder mit dem, was hier in Kenia noch als Luxuswagen durchging. Meistenteils größere japanische Fahrzeuge mit gehobener Ausstattung, und hier und da ein paar Chevrolets oder BMWs aus südafrikanischer Produktion. Zamorra grinste; die Mercedes-Typen standen wahrscheinlich in den Boxen.

Diebstahlsicher.

Er bemühte sich, möglichst unauffällig nach Tendyke zu schielen, sah ihn aber nicht mehr. Der verstand es perfekt, sich unsichtbar zu machen. Zamorra ging weiter. Plötzlich stellten sich seine Nackenhärchen auf. Irgendwo lauerte etwas oder jemand auf ihn. Tendyke hatte recht. Die Tiefgarage war eine Falle.

Zamorra zögerte. Sein Instinkt warnte ihn weiterzugehen. Und plötzlich sah er es.

Fünf Wagen! An und für sich waren sie harmlos, aber jemand hatte sie so geparkt, daß sie die Spitzen eines regelmäßigen Fünfecks bildeten. Ein Pentagramm! Fast wäre Zamorra hineinmarschiert und damit in der Falle gelandet! Es wäre ihm nicht einmal aufgefallen, wenn er sich nicht gewundert hätte, daß jemand die weißen Markierungen auf dem Beton ignoriert und die Wagen schräg über mehrere Stellflächen geparkt hätte…

Zamorra sah ein rotweißes Markierungshütchen, mit dem wohl eine Fläche abgesperrt werden konnte. Hier und da waren die Hütchen aufgestapelt. Er ergriff eines davon und warf es in das Fünfeck hinein.

Noch im Flug stand es in Flammen und explodierte förmlich, als es in der Mitte aufschlug. Im gleichen Moment erhielt Zamorra einen kräftigen Stoß in den Rücken und wurde in das Fünfeck hineingeschleudert!

Er schrie auf. Der Tod jagte auf ihn zu!

***

Vor der Zimmertür ließ Mehek Ibrahim den Schriftsteller los. »Öffnen Sie«, verlangte er.

»Und wenn ich mich weigere?«

»Dann öffnete ich mit dem Generalprogramm«, sagte Ebrahim ruhig. »Bitte, Sir. Machen Sie sich und mir nicht-mehr Ärger als nötig.«

Grimmig schob Blake seinen Programmstreifen in den Spalt. Die Tür öffnete sich, und der Schriftsteller trat ein. Nicole folgte ihm, Ebrahim kam als letzter.

Das war sein Pech.

Ein fahler bläulicher Blitz zischte von irgendwoher und traf Ebrahim. Sein entsetzter Schrei riß sofort wieder ab. Nicole fuhr herum und sprang unwillkürlich rückwärts und brachte den verblüfften Blake zu Fall. Der Araber sank zu Boden - nein, er schrumpfte! Blaßblaues Licht hüllte ihn dabei ein. Er taumelte vorwärts, stolperte über die zu lang gewordenen Hosenbeine und kam vor Niocle zu Fall. Sie trat blitzschnell zu und schleuderte mit dem gestreckten Bein die Tür ins Schloß. Das blaßblaue Leuchten erlosch, aber Ebrahim stand nicht mehr auf. Als Nicole ihm die Anzugjacke auseinanderzog, fand sie eine verschrumpelte Mumie, die nicht mehr atmete.

»Nein«, keuchte Roger Blake auf. »Nein, nein…«

Draußen zischte es wieder. Dreimal hintereinander. An drei Stellen flammte die Tür auf. Das Feuer vereinigte sich und fraß blitzschnell eine Öffnung, durch die der nächste Blitz hereinfuhr. Er verfehlte Nicole nur um Haaresbreite.

Sie stolperte über Blake, der sich gerade wieder erhob. »Aus dem Weg, schnell«, keuchte sie und schob ihn durch die halb offenstehende Tür ins Bad. Sie selbst schnellte sich weiter vorwärts ins eigentliche Zimmer. Mit einem Blick sah sie Tisch und Schreibmaschine, offene Verbindungstür mit dem Durchbruch - und die großkalibrige Pistole auf dem Schreibtisch.

Sie sprang hin und nahm sie an sich. Entsichern und Herumreißen war eins.

Wieder fauchte ein blauer Blitz von der Tür her heran, traf eine Fensterscheibe und ließ sie zerplatzen. Glasscherben regneten großflächig nach draußen. Dann flog die Zimmertür krachend auf und knallte gegen die Wand.

Nicole sah eine schwarzhaarige Frau in schwarzer Kleidung, die ihre vorgestreckte Hand auf Nicole richtete. Drei Finger formten die Eckpunkte eines gleichschenkligen Dreiecks.

Im gleichen Moment taumelte Blake aus dem Bad hervor, verwirrt und in Panik. Die Schwarzhaarige riß die Hand hoch. Ein Blitz fuhr gegen die Decke und hinterließ dort einen tropfenden Glutfleck. Die andere Hand traf Blake und schleuderte ihn ins Bad zurück.

Du oder ich! dachte Nicole, weil die Dreifingerhand schon wieder auf sie gerichtet war, und drückte ab. Die schwere Kugel saß präzise in der rechten Schulter der Frau. Allein die Aufschlagwucht hätte sie bei diesem Kaliber und dieser Schußnähe herumwirbeln und vielleicht sogar betäuben müssen. Aber nichts dergleichen geschah. Die Kugel stanzte sich glatt hindurch, klatschte dahinter in die Wand, und das Loch in der Schulter schloß sich sofort wieder. Nicole ließ sich fallen. Ein Blitz fauchte über sie hinweg und ließ den Kleiderschrank krachend auseinanderfliegen. Brennende Holzsplitter pfiffen durch die Luft. Einer traf Nicoles Bein. Sie schoß jetzt beidhändig und jagte drei Kugeln hintereinander aus dem Lauf.

Die Schwarzhaarige bewegte die linke Hand blitzschnell und fing die Geschosse in der Luft auf, schleuderte sie Nicole hohnlachend wieder entgegen und strahlte den nächsten Blitz ab. Nicole rollte sich zur Seite. Wo sie gerade noch gelegen hatte, brannte, knisterte und schmolz der Teppich funkensprühend. Nicole schoß abermals. Diesmal flog die Kugel wirkungslos durch die Brust der Schwarzhaarigen.

Aber jetzt wurde es auf dem Korridor laut. Die ungedämpften Schüsse machten das halbe Hotel rebellisch. Die Schwarzhaarige drohte Nicole mit der Faust, wirbelte herum und jagte auf den Korridor hinaus. »Hilfe«, hörte Nicole sie schreien. »Eine Wahnsinnige! Sie will mich umbringen!«

Raffiniertes Aas, dachte Nicole und pflückte den Splitter aus der Haut. Sie hoffte, daß sie sich keine Blutvergiftung einfing. Aber sie hatte nicht die Zeit, die Wunde zu versorgen. Feuer im Zimmer! Eine Brandsirene heulte auf. Löschdüsen begannen, eine weiße Schaummasse zu versprühen. Mit einem Fluch sprang Nicole auf und hetzte auf den Balkon hinaus. Da sah sie zwei Männer in der Tür auftauchen und über die Schrumpfmumie stolpern. Blake taumelte ihnen wieder in den Weg.

Nicole flankte über die Balkonbrüstung nach rechts, landete auf dem benachbarten Balkon und erinnerte sich rechtzeitig, daß der zu dem Zimmer mit der Verbindungstür gehörte. Also noch einen weiter! Jeden Moment konnten Verfolger hinter ihr auftauchen. Aber sie legte keinen Wert darauf, festgehalten oder zumindest bei einer Gegenüberstellung wiedererkannt zu werden. Im derzeitigen Stadium der Geschehnisse würden ihr kein Polizist und kein Richter glauben, und man würde sie höchstens einsperren. Wer glaubte denn schon an Zauber?

In Kenia jeder brave Bürger, aber daran dachte Nicole in diesem Moment nicht! Sie hatte vergessen, daß sie sich in einem der traditionsreichsten Länder Afrikas befand, weil der Superkomfort des Hotels ihr eine europäische oder amerikanische Superzivilisation vortäuschte.

Sie schwang sich zum nächsten Balkon hinüber.

Aber der war drei Meter weit entfernt. Die Zimmer und die Balkone lagen immer paarweise symmetrisch beieinander!

Nicole griff im wilden Schwung vorbei und sauste abwärts. Unter ihr gähnte der Tod.

***

Die fünf Wagen setzten sich gleichzeitig in Bewegung, einer davon im Rückwärtsgang, und rasten auf Zamorra zu, wie von Zauberhand gesteuert. Er kam federnd auf die Beine, schnellte sich empor und bekam einen Stahlträger zu fassen, der sich unter der Hallendecke entlangspannte. Er machte einen Klimmzug, und direkt unter ihm krachte und schepperte Blech. Die fünf Wagen verkeilten sich ineinander. Hätte er eine Sekunde länger gezögert, wäre er zwischen ihnen zermalmt worden!

Im nächsten Moment glaubte er, mitten in einem Action-Film zu sein. Denn zusammenstoßende Autos geraten nur im Film in Brand. In Wirklichkeit gehört schon etwas mehr dazu, bis sich das im geschützten Tank befindliche Benzin entzündet. Selbst wenn der Tank zerplatzt, bedarf es erst noch eines Funkens in unmittelbarer Nähe, und es gibt nichts Unrealistischeres als ein Filmauto, das sofort rundum in Flammen steht.

Hier wurde das Unrealistische Wirklichkeit. Eine Stichflamme sprang aus einem der Wagen, wurde zu einem grellen Feuerball und leckte nach Zamorra, der über dem Chaos am Stahlträger hing! Zamorra wuchtete sich hoch und über den Träger, aber die Flammen erreichten ihn dennoch. Er stieß sich mit einem wilden Sprung ab, entfloh der Flammenhölle und kam vier Meter tiefer federnd auf. Da sah er einen Schatten, der blitzschnelle Armbewegungen machte!

Kent!

Zamorra kam nicht dazu, sich um ihn zu kümmern. Über ihm krachte es wie von einer Explosion. Ein anderer Stahlträger barst, und ein tonnenschwerer Eisenbalken segelte auf Zamorra herab! Er rollte sich zur Seite. Dröhnend schlug das Eisen haarscharf neben ihm auf.

Kent, der in der Tiefgarage lauerte, jagte ihn! Verwechselte er ihn mit Tendyke?

Zamorra wünschte sich eine Waffe her. Aber er führte keine bei sich. Er mußte sehen, daß er so zurechtkam. Er sprang auf. Da jagte eine Lichtsäule funkensprühend auf ihn zu, die genau seine Umrisse besaß. Zamorra spurtete auf einen geparkten Wagen zu, hechtete darüber hinweg. Die sprühende Feuersäule prallte gegen den Wagen und schmolz ihn innerhalb weniger Sekunden zur Hälfte weg, ehe sie in sich zusammenfiel. Der Rest begann ebenfalls zu brennen.

Sirenen jaulten nervtötend. Die Sprinkleranlage begann, njit Löschschaum um sich zu sprühen. Dicke Rauchschwaden breiteten sich in der Etage aus und nahmen Zamorra den Atem. Er hustete, kam kurz hinter einem anderen Wagen hoch, um sich zu orientieren, und duckte sich sofort wieder. Etwas zischte über ihn hinweg und zerschellte an der Betonwand.

Wenn diese Ablenkung Tendyke nicht half…?

Aber Zamorra selbst hätte es gern ein wenig ruhiger gehabt. Für ihn war dieses gelungene Ablenkungsmanöver vielleicht tödlich. Am liebsten hätte er diesem Tendyke den Hals umgedreht, daß er ihn mit seinem Problem belästigte und ihn damit in eine tödliche Gefahr schickte. Aber dann dachte er an das gefangene Mädchen und daran, daß offenbar eine ganze Reihe von Dingen sich hier zu einem einzigen großen Fall zusammenzufügen schien wie die Einzelteile eines Puzzles.

Welches Bild würde sich schließlich ergeben?

Er hetzte geduckt hinter einer Reihe von Wagen her, erreichte eine freie Fläche. Nichts zu sehen! Mit ein paar weiten Sprüngen jagte er hinüber. Und hinter ihm schlugen kleine Feuerkugeln ein, markierten seine Spur. Dieser Jimmy Kent hielt ihn noch immer unter Beobachtung! Aber Zamorra hatte sich die Richtung gemerkt, aus der die Feuerkugeln flogen. Kent mußte ganz nah sein!

Gleich habe ich dich, dachte Zamorra triumphierend.

Da platzte direkt vor ihm der Boden auf. Betonbrocken flogen nach allen Seiten. Zamorra stoppte im Lauf, rutschte aber aus und glitt in das Loch hinein, ohne es verhindern zu können. Dieser Kent mußte ein verdammt starker Magier sein!

Zamorra bekam die Lochkante mit beiden Händen zu fassen und stoppte seinen Fall. Mit kräftigem Schwung wollte er sich wieder hochstemmen, als vor ihm eine Gestalt aufwuchs. Und erbarmungslos trat Jimmy Kent zu.

Zamorra mußte loslassen und stürzte in die nächste Etage hinab.

Unter ihm bewegten sich, von Kents Zauberhand geführt, zwei Fahrzeuge aufeinander zu. Und Zamorra stürzte genau zwischen sie!

Diesmal konnte er dem zermalmenden Zusammenstoß nicht mehr ausweichen.

***

Taury Sheldon folgte den fünf, sechs beherzten Männern, die sich an Roger Blake vorbei in dessen verwüstetes Zimmer schoben. Das Feuer war unter dem Löschschaum erstickt, aber der Qualm legte sich immer noch auf die Schleimhäute und ließ die Männer husten, die zum Balkon stürmten.

»Sie ist weg! Abgestürzt!« hörte Taury die Stimmen. »Diese Wahnsinnige! Schießt wie wild um sich und stürzt sich dann in den Tod…«

Niemand achtete auf Taury Sheldon, die die anderen erst alarmiert und auf die falsche Spur angesetzt hatte, obgleich sie doch eigentlich verantwortlich für das Chaos war. Und niemand achtete auf den verwirrten Roger Blake, der nicht mehr wußte, was überhaupt noch geschah.

»Aber sie… Es war ganz anders«, stammelte er hinter dem Rücken der Männer. »Sie hat sich doch nur verteidigt…«

Seine Stimme kam nicht durch. Aber Taury faßte nach seinem Arm, zog ihn zu sich. »Kommen Sie, schnell«, zischte sie. »Ich bringe Sie in Sicherheit. Sie sind hier in Gefahr, wenn Sie auch nur eine Sekunde länger hierbleiben. Los, bewegen Sie Ihre mürben Gräten!«

Willenlos ließ sich Blake mitzerren. Er stöhnte auf. Taury Sheldon zog ihn hinter sich her auf die Lifts zu, stieß ihn in eine Kabine und drückte auf eine Taste.

»Was soll das?« keuchte Blake. »Sie - Mörderin…«

»Narr«, fauchte sie. »Ich habe Sie gerettet. Die Frau ist eine Agentin, die in Ihnen irrtümlich einen Staatsfeind sieht. Sie hätte Sie zusammen mit diesem Araber umgebracht. Geht das nicht in Ihren Quadratschädel?«

»Nein«, sagte Blake. »Ich glaube Ihnen nicht. Ich…«

»Mir auch egal«, unterbrach ihn Taury Sheldon. »Ich werde jedenfalls nicht zulassen, daß Ihnen etwas zustößt. Vorwärts!« Der Lift hatte ruckend angehalten, und Taury stieß den Schriftsteller wieder nach draußen.

»Lassen Sie mich los, verdammt!« bellte Blake und stieß Taury mit einer heftigen Bewegung des Ellenbogens zurück. »Wer sind Sie überhaupt? Sie gleichen einer meiner Romanfiguren…«

Taury sah sich blitzschnell um. Dann zuckte ihre Handkante vor. Lautlos sank Blake zusammen. Taury öffnete eine Zimmertür, schleifte Blake hinein und ließ ihn achtlos liegen. Mit einem Schlag fegte sie das Telefon von der Wand und zerstörte es, so daß er nicht um Hilfe telefonieren konnte. Dann ließ sie die Tür hinter sich wieder zugleiten. Für dieses Zimmer besaß er keinen Programmschlüssel, kam also allein weder durch die Tür, noch über den Balkon wieder hinaus.

Draußen atmete sie tief durch.

Zwischen ihren Brüsten strahlte das gestohlene Amulett Kälte aus, aber auch Kraft. Taury Sheldon lächelte. Aber ihr Lächeln verhieß nichts Gutes.

Diese Nicole Duval war abgestürzt -gut. Aber da war noch der Besitzer des Amuletts. Er mußte daran gehindert werden, es zurückzuerlangen. Das bedeutete, daß er sterben mußte.

Sterben, damit Taury Sheldon leben konnte.

Und wenn das erledigt war, würde sie Jimmy Kent töten.

Notfalls - über Roger M. Blake…

Und der schien die wahren Zusammenhänge wirklich noch nicht begriffen zu haben…

***

Sekundenlang setzte Nicoles Herzschlag aus. Sie fiel ins Nichts! Unter ihr die gähnende Tiefe! Aber da wurde sie durch den Schwung ihres Sprungs schräg in die direkte Nähe des nächsttieferen Balkons gebracht. Sie klammerte sich daran fest, mußte die Waffe loslassen, die nach innen auf den Balkon polterte. Nicole gab sich einen Ruck, turnte am Geländer hoch und ließ sich hinüberrollen. Aber sie blieb nicht liegen, umfaßte die Waffe wieder und hechtete zur anderen Balkonseite. Dort preßte sie sich neben der Tür auf dem Boden an die Wand.

Vorsichtig spähte sie. Aber von ihren Verfolgern bemerkte sie hier keiner. Die glaubten wohl alle, daß sie in die Tiefe gestürzt war.

Nicole atmete tief durch. Der eigentliche Schock kam erst jetzt, und ihr wurden die Knie weich. Sie war dem Tod nur um Haaresbreite entgangen!

»Man sollte an allen Hotels sämtliche Balkons verbieten, allein aus Sicherheitsgründen«, murmelte sie. »Oder grundsätzlich Sprungtücher aufhängen. So oft, wie hier Leute abstürzen, das ist schon nicht mehr normal…«

Mühsam kämpfte sie die Schwäche nieder. Sie mußte hier weg. Auf dem Balkon bis zum Jüngsten Tag zu warten, das konnte sie nicht, aber als sie sich jetzt aufrichtete, traute sie sich eine weitere Kletterpartie dieser Art doch nicht mehr zu. Sie hatte plötzlich Angst vor der Tiefe.

Tief atmete sie durch und versuchte dann, durch das Fenster in das dahinterliegende Zimmer zu spähen. Da bewegte sich etwas im Dunkeln. Nicole grinste, sah auf die Armbanduhr und stellte fest, daß es zwar noch recht früh in der Nacht war, aber offenbar fanden hier zwei Menschen, daß es sinnvollere Beschäftigungen gab, als die Nacht in Bars und Discos zuzubringen.

Euer Pech, dachte sie. Ich kann’s euch nicht ersparen…

Sie klopfte mit dem Griff der Waffe kräftig gegen die Scheibe. »Aufmachen«, rief sie halblaut. »Sofort aufmachen!«

Sie drehte sich so, daß sie nur im Profil gegen den Nachthimmel zu sehen war.

Eine wüste Verwünschung kam von drinnen. Dann näherte sich jemand der Tür und öffnete sie mit dem Programmstreifen. »Wohl wahnsinnig geworden, was?« bellte der junge Mann. »Was haben Sie mitten in der Nacht auf unserem Balkon zu suchen, Sie…?« Da sah er die Pistole in Nicoles Hand.

Blitzschnell griff er zu. Nicole war schneller, drehte sich und versetzte ihm mit dem Ellenbogen einen Stoß. Dabei schaffte sie es, ihm den Programmstreifen aus der Hand zu fischen. Mit dem Rücken zu dem jungen Mann und dem Mädchen gewandt, das erschrocken auf dem Bett kauerte und die dünne Decke bis zum Kinn hochgerissen hatte, jagte sie durch das Zimmer zur Korridortür, schloß auf und war schon draußen, ehe der junge Mann richtig zur Besinnung kam. Nicole ließ den Streifen im Schloß stecken, warf die Tür zu und hetzte über den Korridor.

Bis zum Lift war es weit! Zu weit, denn der junge Mann war schon an der Tür. Nicole drückte sich mit dem Rücken an die Wand, stemmte Beine und Leib hoch und turnte blitzschnell im hier schmalen Korridor hoch bis zur Decke! Dort stemmte sie sich zwischen den beiden Wänden fest!

Sie sah den jungen Mann, der nach rechts und links schaute und sie nicht entdeckte. »Verdammt! Die kann sich doch nicht aufgelöst haben!«

Mit dem locker um die Hüften geschlungenen Handtuch sah er gar nicht mal so übel aus, fand Nicole. Es tat ihr leid, das Spiel der beiden so empfindlich gestört zu haben, aber in manchen Fällen war eben ein gesundes Maß an Egoismus angebracht. Der ratlose Mann zog die Zimmertür wieder hinter sich zu; wahrscheinlich würde er zum Telefon greifen und den Hotelsicherheitsdienst alarmieren und auf eine Verrückte ansetzen, die nachts mit einer Pistole über Balkone turnte.

Nicole sprang nach unten, kam federnd auf und eilte zum Lift. Der öffnete sich gerade und spie einen Etagenkellner aus, der Nicole nur zur Hälfte wahrnahm. Sie schob sich an ihm vorbei, hielt die Pistole dabei zwischen zwei Fingern und wischte den Griff an ihrer verknoteten Bluse ab, um Fingerabdrücke zu beseitigen. Während die Lifttür sich schloß, streckte sie blitzschnell den Arm hindurch und plazierte die Waffe auf dem Tablett des sich noch orientierend umsehenden Zimmerkellners zwischen Champagnerflasche und Kristallgläsern. Im nächsten Moment schloß sich die Tür hinter der rasch zurückgezogenen Hand, und der Lift sauste nach unten.

Nächstes Stockwerk stopp! Raus aus dem Lift, die Treppe hinab. Etage sieben, Zimmer sieben-zwölf-A. Hinein in die Suite! Nicole riß sich die Kleidung vom Leib, stopfte sie samt den Stiefeln in den Müllschacht im Zwischenkorridor und glitt ins Bad. Eine Handbewegung reichte, die Dusche prasseln zu lassen. Daß das Wasser eiskalt war, ließ Nicole um ein Haar erschrocken aufjuchzen, aber sie beherrschte sich und drehte den Regler auf warm.

Hart hämmerte eine Faust gegen die Tür zum Korridor.

»Wer ist da?« rief Nicole durch das Prasseln der Brause.

»Hotelsicherheitsdienst«, kam die Stimme von draußen. »Öffnen Sie bitte sofort.«

»Moment!« Nicole drehte die Dusche ab, schlang sich ein Handtuch verführerisch locker um den Luxuskörper und tappte naß zur Tür, um sie zu öffnen. »Was soll der Lärm?« fuhr sie die beiden Männer an, die die gleichen unauffälligen grauen Anzüge trugen wie Mehek Ebrahim. Einer reckte ihr seine Plastikmarke entgegen. Als er sah, daß sie naß wie eine Katze im Monsunregen war, stutzte er.

»Ich erwarte eine Erklärung«, sagte Nicole schroff. »Was habe ich mit dem Sicherheitsdienst zu schaffen? Was wollen Sie von mir?«

»Pardon, Miß. Sie sind uns beschrieben worden.«

»Ich?« protestierte Nicole. »Erklären Sie sich, aber ganz schnell!«

»Darf ich eintreten?« fragte der SD-Mann.

»Darf ich Sie darauf aufmerksam machen, daß ich gerade duschte und nackt bin, Sie Wüstling?!«

Der Sicherheitsmann schob sich ungeachtet ihres Protestes an ihr vorbei in die Suite. Der andere blieb wartend an der Tür stehen. Der Sicherheitsangestellte sah sich um. »Ihre Kleider?« fragte er und deutete auf die Sachen, die zusammengeknüllt in einem Sessel lagen. Dort hatte Nicole sie nach ihrer Ankunft und vor dem kurzen Liebesspiel mit Zamorra einfach hingefeuert und vergessen aufzuräumen, als sie sich in die abendliche Freizeitkluft zwängte.

»Wessen sonst?« fragte sie, erleichtert, daß die Sachen da noch unordentlich lagen. »Vielleicht hätten Sie endlich die Güte zu erklären, warum Sie mich belästigen!«

Er ging zum Müllschlucker, öffnete ihn, konnte aber natürlich nichts erkennen. »Hm«, sagte er. »Klingt seltsam. Die Beschreibung paßt hervorragend auf Sie, Miß Duval.«

»Wessen Beschreibung?« fragte sie böse.

»Sie sollen drei Etagen höher einen Mann ùnserer Abteilung getötet und auf einen Gast geschossen haben. Dann sollen Sie über den Balkon geflüchtet und durch ein Zimmer gewaltsam und unter Androhung der Körperverletzung wieder ins Haus gekommen sein. Sie wurden uns beschrieben. Aber wenn das da die Kleidung ist, die Sie gerade getragen haben… Die ist es jedenfalls nicht.«

»Okay. Damit ist die Sache klar. Und jetzt raus hier. Ich werde mich bei der Hotelleitung beschweren.«

»Das steht Ihnen frei. Wir wünschen Ihnen einen weiterhin ungetrübten Aufenthalt.«

»Raus!« schrie Nicole und warf ihm das nasse Handtuch an den Kopf. Sprachlos starrte er sekundenlang ihre nackte Schönheit an, dann zog er sich zurück und seinen Begleiter mit sich.

Nicole grinste erleichtert und warf sich in den anderen Sessel. Daß der aus kostbarem Leder und sie immer noch klatschnaß war, störte sie jetzt nicht. Gut, daß die Klamotten noch dalagen, dachte sie, und gut, daß ich die Dusche aufdrehte… Dadurch konnte er den Schweiß der Anstrengung nicht mehr wahrnehmen…

»Oh, verdammt«, murmelte sie. Das war alles verdammt knapp gewesen!

Sie kehrte ins Bad zurück, berieselte sich noch einmal mit dem erfrischenden Naß und trocknete sich sorgfältig ab. Dann stieg sie in einen schwarzen, hautengen Overall und Tennisschuhe, wählte aus ihrer Perückensammlung eine andere Haartracht und erschien jetzt schwarz- und langhaarig. Grinsend stellte sie fest, daß sie jetzt ihrer zauberkräftigen Gegenspielerin verblüffend glich.

Für sie gab es trotz der Anstrengungen noch keine Ruhe. Sie verließ das Hotelzimmer wieder. Noch immer wußte sie nicht, wo das Amulett jetzt war, aber sie ahnte, daß sie es in Blakes Zimmer nicht mehr finden würde. Sie war sich vollkommen sicher, daß die Schwarzhaarige es an sich genommen hatte, so oder so. Entweder vor oder nach dem Kampf. Denn nur auf die Silberscheibe konnte sie es abgesehen haben.

Nicole ging zum Lift und fuhr wieder nach oben, um sich noch einmal in Blakes Zimmer umzusehen. Dabei dachte sie kurz an Zamorra. Der durfte ruhig auch mal wieder auftauchen. So lange konnte die Aktion, die er mit diesem Tendyke durchzog, doch auch nicht dauern!

***

Zamorra rollte sich während des Sturzes blitzschnell zu einer Kugel zusammen. Das rettete ihn. Unter ihm krachten die beiden Wagen mit den Fronten zusammen. Da schlug Zamorra schon auf den sich verformenden Wagen auf, riß sich Hände, Arme und Beine auf, aber er überlebte. Er rollte sich zur Seite weg, stürzte auf den harten Boden und kam taumelnd wieder auf die Knie.

Im gleichen Moment jagte eine menschliche Rakete neben ihm in die Tiefe und prallte auf die ineinander verkeilten Wracks. Jimmy Kent!

Er blieb auf dem verbeulten Blech liegen.

Zamorra kam hoch. Seine Glieder schmerzten. Er starrte nach oben. Da stand Tendyke. Er schaute durch das Loch herunter.

»Sind Sie okay?«

»Fast«, ächzte Zamorra.

»Dann fangen Sie mal!« Er griff zur Seite, packte eine schlanke Gestalt und warf sie förmlich nach unten. Zamorra schaffte es gerade noch, sie aufzufangen, und glaubte, es müßte ihn zerreißen. Dann sprang Rob Tendyke nach unten.

»Gestatten, Professor Zamorra -Patsy Blake«, stellte er vor.

Zamorra verzog das Gesicht. Er beugte sich über den auf den Wracks liegenden Kent. Der hätte eigentlich, so wie er aufgeprallt war, tot sein müssen. Aber er atmete und machte Anstalten, in den nächsten Augenblicken die Besinnung wiederzuerlangen. Tendyke zerrte ihn von dem verbeulten Blech herunter, verpaßte ihm einen betäubenden Faustschlag und warf ihn sich über die Schulter.

»Raus hier«, sagte er. »Oben ist jetzt die Hölle los. Die Feuerwehr geruht, soeben einzudringen.«

Er eilte mit seiner Last voraus. Zamorra faßte nach Patsy Blakes Hand und zog sie mit sich. »Wo war sie?« fragte er heiser.

Tendyke grinste. »Unser Freund hat den Fehler gemacht, sich ausgerechnet meine Box auszusuchen. Er hat meinen Wagen rausgefahren, vor die Tür gestellt und das Girl drin eingesperrt. Einfacher und dümmer geht’s nimmer. Da brauchte ich ihm nicht mal seinen Programmstreifen abzunehmen oder ihm den magischen Trick aus dem Kreuz zu schlagen. Und Sie haben ihn ja auch hervorragend in Atem gehalten, Zamorra. Vielen Dank. Ich brauchte ihn nur noch in Ihr Loch zu stoßen.«

Sie erreichten eine weitere Eisentür. Tendyke öffnete sie mit seinem Programmstreifen, der im Garagenbereich zu jeder Außentür paßte. Eine Treppe tauchte vor ihnen auf, die nach draußen ins Freie führte. Tendyke schlug sich mit Kent sofort zwischen die Büsche und ließ erst nach ein paar Metern den Mann von seinen Schultern gleiten.

Zamorra lehnte sich gegen einen Baumstamm und atmete tief durch. Arme und Beine schmerzten. Die Kleidung war zerrissen, die Haut aufgeschürft. Hoffentlich blutet der Dreck ein wenig aus den Wunden, dachte Zamorra. Er starrte Patsy Blake und Jimmy Kent an. »Was für ein Mensch ist das überhaupt, dieser Kent? So starke magische Kräfte ohne jedes Hilfsmittel habe ich noch bei keinem Menschen auf der Welt erlebt. Da kommen sogar etliche Dämonen nicht mehr gegen an.«

»Dämonen?« fragte Patsy mit aufgerissenen Augen. »Gibt’s die denn? Bin ich hier in eine Horde Verrückter geraten? Dieser Kent, der wie eine Romanfigur meines Bruders aussieht…«

»Aber hallo!« sagte Zamorra überrascht. »Noch mal den Satz!«

»Ja«, sagte Petsy Blake und wirkte plötzlich verzweifelt. »Bin ich denn wirklich verrückt? Was ich hier erlebe, das gibt es doch gar nicht! Das sind doch alles nur Phantastereien, Alpträume, Hirngespinste…«

»Hirngespinste…«, murmelte Zamorra, während seine Gedanken sich überschlugen. Er ahnte, daß er sich von einem Moment zum anderen auf der brandheißen Spur befand. Eine Romanfigur… Ein Mann, der eine Materialisation sein muß, weil seine Existenz auf dem Para-Sektor nicht nachzuweisen ist… Ein Gespenst?

Das war der Moment, in dem das Gespenst sich auflöste!

***

Taury Sheldon erreichte die Suite von Zamorra und Nicole wenige Augenblicke, nachdem Nicole im Lift verschwunden war. Darauf hatte Taury nur gewartet. Sie wollte die Suite in eine magische Todesfälle verwandeln. Darin würden der Amulettbesitzer und seine Gefährtin untergehen, sobald sie sich wieder darin befanden. Danach konnte Taury sich um Kent kümmern.

Im Augenblick durfte sie nichts gegen ihn unternehmen, denn vielleicht brauchte sie ihn noch als Rückversicherung. Aber anschließend…

Taury Sheldon berührte mit dem magischen Fingerdreieck das Türschloß und entriegelte es. Dabei spürte sie erstmals ein eigenartiges Kribbeln, das ihr Gefahr signalisierte.

Aber sie wischte diese Gefahr beiseite. Das Amulett schützte sie doch! Auch wenn die Suite magisch abgesichert war, so würde diese Sicherung doch nicht gegen die Silberscheibe arbeiten. In ihrem Schutz konnte Taury sich einschleichen und die Zimmer in eine Falle verwandeln.

Sie stieß die Tür an, die nach innen aufschwang.

Dann trat sie ein.

Und im gleichen Moment löste sie sich auf!

Mit einem metallisch hellen Ton fiel Merlins Stern auf den Boden…

***

»Sie können hier nicht hinein«, sagte der Mann im grauen Anzug, der im Zwischenflur von Roger M. Blakes Zimmer stand und Nicole den Weg versperrte.

»Ich muß aber«, sagte Nicole. »Ich bin mit Mister Blake verabredet.«

»Sie kennen ihn? Ihr Name?«

»Nicole Duval, Privatsekretärin von Kongreßteilnehmer Professor Zamorra, Frankreich«, schnarrte sie herunter. Einen falschen Namen zu nennen, brachte ihr nichts ein, und mit ihrem jetzigen Aussehen fühlte sie sich vor »Beschreibungen« absolut sicher. Und so genau hatte sie nun wirklich niemand gesehen!

»Mister Blake ist nicht anwesend«, sagte der Sicherheitsmann.

»Das glaube ich nicht«, stellte Nicole fest. »Leuten Ihres Berufs glaube ich überhaupt nichts mehr. Ich hatte vor ein paar Minuten schon in unserer Suite die zweifelhafte Ehre, von Ihren Kollegen wegen einer Falschaussage belästigt zu werden. Die unhöflichen Knechte holten mich unter der Dusche hervor…« Sie sprach so laut, daß es durch die ganze Etage schallte.

»Bitte, mäßigen Sie sich. Ich bin sicher, daß Sie entsprechend entschädigt werden, Mademoiselle Duval. Aber Mister Blake ist wirklich nicht anwesend…«

Da huschte Nicole schon an ihm vorbei durch den Korridor ins verwüstete Zimmer. Ein paar Männer wieselten hin und her, fotografierten und streuten Pülverchen aus, um Spuren kenntlich zu machen. Unverfroren marschierte Nicole mitten hindurch und sah sich um.

»Und wo ist er?« fragte sie laut.

»Was machen Sie denn hier? Wer hat Sie hier hereingelassen?«

Nicole sah sich rasch um. Die Hoteldetektive hatten alles auf den Kopf gestellt. Wenn sich das Amulett hier befunden hätte, wäre es mit Sicherheit nicht unentdeckt geblieben. Aber es lag nirgendwo als Beweisstück Nummer soundso deponiert und gekennzeichnet.

Nicole hatte es geahnt, aber die Bestätigung gebraucht, um zumindest einen Ort auszuschließen, wo es sich eben nicht befinden konnte. Ansonsten war jetzt alles möglich.

Die Schrumpf-Mumie, die von Mehek Ebrahim übriggeblieben war, hatte man bereits entfernt.

»Wir haben Grund zu der Annahme, daß Mister Blake entführt wurde«, sagte einer der Tecks, die die Sache offenbar vorläufig ohne Inanspruchnahme der Kriminalpolizei von Nairobi in Angriff nahmen, wohl um dem guten Ruf des IMPERIAL CROWN keinen unnötigen Schaden zuzufügen.

»Ich muß Sie verpflichten, nichts von dem, was Sie hier gehört und gesehen haben, Dritten gegenüber weiterzu verb reiten, mit Ausnahme der örtlichen Kriminalpolizei, sobald wir diese hinzuziehen… Sie waren mit Mister Blake verabredet? Aus welchem Grund?«

»Um mit ihm über sein Manuskript zu plaudern… Über seinen neuen Roman, an dem er gerade arbeitet«, flunkerte Nicole aus dem Stegreif. »Er beschreibt ein parapsychologisches Phänomen, bei dem er fachmännische Beratung benötigt…«

Und dabei ahnte sie nicht einmal, wie nahe sie der Wahrheit kam!

»Welches Phänomen?«

»Teleportation«, sagte Nicole, weil sie gerade in diesem Augenblick an sein seltsames Verschwinden denken mußte, als er das Amulett an sich zog. Ein Gedanke blitzte in ihr auf: War Blake vielleicht nicht entführt worden, sondern hatte sich fortteleportiert?

Sie sah die Manuskriptbögen neben der Typenradmaschine auf dem Arbeitstisch liegen und griff danach. »Ich darf mal, ja? Mal sehen, wie weit er gekommen ist…«

Sie überflog die letzten Seiten rückwärts. Sie las die Namen Jimmy Kent und Taury Sheldon. Rob Tendyke, den sie im Verdacht gehabt hatte, dem gleichen kuriosen Verein anzugehören, suchte sie im Manuskript vergebens. Das beruhigte sie etwas.

»Bitte, gehen Sie jetzt endlich!« wurde sie aufgefordert. »Sie stören uns bei unserer Ermittlungsarbeit!«

Nichts tat sie lieber als das. Hier in Blakes Zimmer konnte sie ohnehin nichts mehr ausrichten. Was sie wissen wollte, hatte sie erfahren. Jetzt ging die Kleinarbeit los. Wo steckte Blake, wo steckte die Schwarzhaarige, die allen Informationen nach Taury Sheldon sein mußte? Aus dem Inhalt des Manuskripts war ihr jetzt bekannt, daß die beiden Romanfiguren Kent und Sheldon auf entgegengesetzten Seiten standen und kämpften, wobei sich beide stärkster okkulter und parapsychischer Kräfte bedienten. Woher diese stammten, verrieten ihr die paar Seiten, die sie quer gelesen hatte, allerdings nicht. Auch nicht, ob die Romanfiguren mit denen in der Wirklichkeit etwas zu tun hatten.

Nicole zuckte mit den Schultern. Sie wollte sich mit Zamorra beraten, was das weitere Vorgehen anging. Inzwischen sollte er doch wohl zurückgekommen sein.

Der Lift brachte sie wieder drei Etagen tiefer in die Etage sieben. Sie erreichte die Suite, stellte überrascht fest, daß die Tür nur angelehnt war, und rief erleichtert: »Zamorra, Liebling! Du bist wieder da?«

Sie trat ein und sagte »Hoppla«, weil sie über eine silbrige Scheibe stolperte.

Zu ihren Füßen lag das Amulett -Merlins Stern!

***

In Nicole schrillten gleich ein paar Dutzend Alarmglocken zugleich. Sie blieb stehen. »Zamorra«, rief sie noch einmal. »Bist du da? Antworte!«

Nichts.

Er war also nicht da. Scherze dieser Art erlaubte er sich nicht mit ihr. Also hatte jemand anderer das Amulett hierhergelegt. Eine Falle…?

Nicole aktivierte ihre Para-Kraft. Seit sie eine Zeitlang schwarzes Blut besessen hatte, war sie magischen Erscheinungen gegenüber äußerst empfindsam geworden. Aber sie tastete mit ihren Geistes-Kräften ins Leere, die allerdings nicht ganz so stark ausgeprägt waren wie die Zamorras und sie auch schneller entkräfteten als ihn.

Das Amulett verhielt sich ihr gegenüber neutral. Sie spürte keine Querverbindungen zu einer anderen Wesenheit.

Da bückte sie sich vorsichtig und berührte es mit den Fingerspitzen.

Es fühlte sich warm an, vibrierte aber nicht. Langsam hob sie es auf und fühlte sich erst sicher, als nach fast fünf Minuten kein magischer Schlag sie niederstreckte. Jetzt erst wagte sie es, die Suite richtig zu betreten. Mißtrauisch sah sie sich überall um, suchte die Zimmer nach ungewöhnlichen Dingen ab. Aber sie fand nichts. Nirgendwo schnappte eine Falle zu.

Aber auch von Zamorra gab es keine Spur. Auch keine Nachricht, daß er vielleicht in der Zwischenzeit hiergewesen wäre. Nicole wurde es etwas unbehaglich, und sie lauschte in sich hinein. Zwischen ihr und dem geliebten Gefährten, Chef und Dämonenjäger bestand eine innige geistige Verbindung. Und die konnte ihr verraten, ob er sich in unmittelbarer Gefahr befand.

Aber diese Stimme blieb ruhig. Keine Gefahr für Zamorra… Oder keine Gefahr mehr? Sie konnte es nicht sagen. Vorhin war sie selbst zu sehr im Streß gewesen und hatte keine Muße gefunden, sich intensiv um Zamorras Gefühlszustand zu kümmern. Jetzt aber begann sie, sich immer stärker Sorgen zu machen.

Das Amulett in der Hand, ging sie zur Tür und verließ das magisch abgeschirmte Zimmer.

Da war hinter ihr ein Geräusch.

Sie wirbelte herum, sah noch die schwarzhaarige Frau. Die heranrasende Handkante konnte sie nicht mehr abblocken. Aufstöhnend verlor sie die Besinnung und brach auf dem Korridor zusammen.

»Ich dachte mir, daß du einen Fehler machen würdest«, grinste Taury Sheldon, »wenn ich auch nicht weiß, welches dieser Fehler war. Trotzdem -herzlichen Dank.« Es klang ironisch, und so war es auch gemeint. Taury Sheldon entwand das Amulett Nicoles Hand. »Wiedersehen macht Freude«, sagte sie.

Und hängte sich Merlins Stern wieder um.

***

»Ich glaube, ich brauche einen Drink«, stöhnte Rob Tendyke. »Diese kleinen magischen Tricks sind doch etwas nervenzerfetzend. Wohin hat sich unser Freund jetzt entfernt?«

Zamorra zuckte mit den Schultern.

»Er wird sich schon wieder zeigen, wenn er es für richtig hält. Schade. Wie hält man einen glitschigen Aal mit den bloßen Händen fest, Tendyke?«

Der zuckte mit den Schultern und rückte sich den Stetson zurecht, den er trotz der wilden Aktionen immer noch trug. Zamorra bemerkte es kopfschüttelnd. Tendyke grinste. »Vor ein paar Stunden verglich ihre reizende Gefährtin mich mit Doc Indiana Jones. Nun, zumindest den Wahlspruch habe ich mit ihm gemeinsam: Man sollte nie ohne Hut auf Abenteuer gehen.« Er tippte sich an die breite Krempe.

»Hallo, Indy«, sagte Zamorra trocken. »Okay, den Drink nehmen wir aber nicht hier unten in der Freiluft-Bar ein. Da sind wir inzwischen zu gut bekannt, und ich hasse Publikum am falschen Ort. In meiner Suite steht eine gutgefüllte Kühlbox. Kommen Sie auch mit, Miß Blake?«

Tendyke legte besitzergreifend den Arm um ihre Schultern und bemerkte zufrieden, daß sie sich ankuschelte. »Sicher kommt sie mit. Was war noch Ihr Getränk? Whisky oder Sherry?«

»Beides, aber jetzt ziehe ich den Whisky vor. Himmel, ich muß erst mal wieder mit mir selbst ins reine kommen.«

Sie schlichen sich durch die Parkanlage um das Hauptgebäude des Hotelkomplexes herum und erreichten das Hauptportal. Die Rezeption glich einem surrenden Bienenschwarm von Angestellten. Ein paar Feuerwehrleute standen da und gestikulierten heftig. Was sie schnatterten, verstand Zamorra nicht.

Aber ihm war, als sei außer dem Kampf in der Tiefgarage, der den Besitzern diverser jetzt schrottreifer Fahrzeuge ebenso Kopfzerbrechen bereiten würde wie deren Versicherungen, noch eine Menge mehr vorgefallen, und er hatte das dumpfe Gefühl, daß seine süße Nici wie immer nicht ganz unbeteiligt daran war. Wenn es rund ging, dann immer richtig.

Der Lift trug sie nach oben.

Ahnungslos trat Zamorra ins Freie.

Sah eine schwarzhaarige, schwarzgekleidete junge Frau über eine andere, gebeugt, die mit ihr eine verblüffende Ähnlichkeit aufwies - zumindest von weitem. Und das Ganze vor seiner Suite! Und die Schwarzhaarige streifte sich gerade das Amulett mit dem Silberkettchen über den Kopf!

Nicole Duval war das jedenfalls nicht. Dafür kannte Zamorra sie zu gut. Blitzschnell streckte er die Hand aus und rief das Amulett! Sein Geist-Befehl kommandierte es zu ihm.

Bloß klappte das nicht. Das Amulett verweigerte ihm -den Gehorsam. Früher war es auf den Ruf hin auch über größere Entfernungen und selbst durch feste Wände hindurch blitzschnell in seine ausgestreckte Hand gerast. Aber als Leonardo es in seiner Gewalt hatte, hatte Zamorra diese Möglichkeit selbst mit magischem Staub während eines Kampfes blockiert. Seitdem funktionierte der Ruf auch bei Zamorra so gut wie überhaupt nicht mehr.

Aber die Schwarzhaarige bekam mit, was da funktionieren sollte und das nicht tat.

Sie reckte die Hand hoch und formte drei Finger zum Dreieck.

»Geht denn das schon wieder los?« stöhnte Zamorra auf und ließ sich vorsichtshalber fallen. Tendyke machte einen Schritt zur Seite, schnappte eine große und gutgefüllte Blumenvase vom Tischchen und schleuderte das Porzellanungeheuer kraftvoll durch den Gang. Er mußte herkulische Kräfte besitzen, weil die Vase samt Wasser ein beträchtliches Gewicht besaß.

Blasser, zischender Strahl und Vase trafen sich auf halbem Wege. Die Vase platzte auseinander. Wasser sprühte als weißer Dampf explosionsartig auseinander. Da schleuderte Tendyke bereits das Tischlein samt gehäkelter Spitzendecke hinterher.

Die Schwarzhaarige kam nicht mehr zum zweiten Blitz. Sie schaffte es auch nicht mehr, dem Tischlein auszuweichen und brach neben der anderen Gestalt zusammen. Tendyke und der aufspringende Zamorra liefen zu ihr. Zamorra nahm als erstes das Amulett wieder an sich. Dabei registrierte er, daß es am Körper der Frau eiskalt war und sich in seiner Hand blitzschnell erwärmte.

Er hängte es sich um.

»Faszinierend«, bemerkte Tendyke. »Wen haben wir denn hier?«

»Hier haben wir Nicole«, stellte Zamorra fest. »Helfen Sie mir, bevor Leute kommen.«

Gemeinsam trugen sie Nicole in die Suite. Und im gleichen Moment, in dem Zamorra mit dem Amulett in die abgeschirmte Sphäre der Suite eintauchte - löste sich draußen die Schwarzhaarige einfach auf!

»Ich werd’ verrückt!« ächzte Zamorra.

»Nur keine leeren Versprechungen«, warnte Tendyke und nutzte die Gelegenheit, um Patsy Blakes Wangen zu küssen. »Ich beginne, da etwas zu ahnen…«

***

Roger M. Blake erwachte aus seiner Besinnungslosigkeit. Sein Nacken schmerzte, aber die rasenden Kopfschmerzen waren zu seiner Erleichterung fort. Auch der unterschwellige Zwang zum Schreiben…

Mühsam erhob er sich. Die Erinnerung setzte wieder ein. Taury Sheldon hatte ihn aus seinem Zimmer gekidnappt und niedergeschlagen… Jetzt war er wieder in einem Zimmer, das aber nicht seines und zudem unbewohnt war.

Taury Sheldon… »Meine Romanfigur«, murmelte er. »Ich sehe schon Gespenster! Die Phantasie kann doch nicht Wirklichkeit werden… So nicht…«

Gespenster!

Gehirn-Gespenster! Aber wie war das möglich, daß diese Figuren plötzlich Leben entwickelten? Ein Eigenleben, wie er es aber in dieser krassen Form niemals geplant hatte? Magie? Aber er war doch nicht para-begabt! Er besaß keine okkulten Fähigkeiten, wußte kaum etwas über diese Phänomene und war doch extra nach Nairobi geflogen, um eben mit den Experten zu sprechen und sich das nötige Fachwissen so direkt anzueignen!

Und jetzt befand er sich mitten im Zentrum eines okkulten Geschehens!

»Ich muß es so hinnehmen, oder ich verliere den Verstand«, murmelte er. »Oder habe ich ihn bereits verloren?«

Weiß ein Verrückter, daß er verrückt ist? Hält er nicht vielmehr alle anderen für verrückt?

Er sah auf die Uhr. Die verriet ihm, daß es kurz nach Mitternacht war. Draußen funkelten die Sterne am Nachthimmel. Blake tastete sich zum Lichtschalter, knipste ihn an und sah sich um. Das Telefon an der Wand war zerstört. Korridor- und Balkontür verschlossen. Mit seinem eigenen Programmstreifen richtete er hier nichts aus. Der Teufel sollte die ganze vertrackte Elektronik holen! Einem normalen Türschloß wäre er mit dem Zinken eines Kammes zuleibe gerückt oder hätte schlicht und ergreifend die Verkleidung abgeschraubt und den Mechanismus per Fingerspitzengefühl betätigt. Aber hier war nichts dergleichen möglich. Er saß fest.

Er mußte sich schon mit Gewalt hinausarbeiten. So, wie er die Verbindungstür zu Patsys Zimmer geknackt hatte.

Aber davor schreckte er zurück. Es war schon genug zu Bruch gegangen. Er brauchte sich bloß an die Blitze und die Schießerei in seinem Zimmer zu erinnern. Wenn das alles ihm statt der Hotelversicherung auf die Rechnung gesetzt wurde, na, dann gute Nacht… Dann kostete ihn der Aufenthalt im IMPERIAL CROWN eine zehnstellige Dollarsumme. Und obwohl er nicht gerade der Ärmste in Ronald Reagans wunderschönem Staat war, waren das Beträge, die auch er nicht so einfach aus dem Ärmel schütteln konnte. Er verwünschte seine Kateridee, nach Nairobi zu fliegen. Und das Schlimmste: Seine Schwester war auch noch mit in dieses höllische Spiel gezogen worden.

Hoffentlich war ihr nichts zugestoßen… Er wußte doch nur, daß sie entführt worden sein sollte: von diesem anderen Gehirn-Gespenst, Jimmy Kent!

Na wartet, dachte er. Laßt mich hier herauskommen… Und ich mache euch beiden den Garaus, damit dieser Höllenspuk ein Ende findet! Egal, wie erschöpft und ausgelaugt ich bin! Euch auf einer Romanseite umzubringen, dazu reicht’s allemal! Nur eine Seite brauche ich dazu, dreißig Zeilen à achtzig Typenanschläge, wenn überhaupt so viele.

Und dann gibt es keinen Jimmy Kent und keine Taury Sheldon mehr! Daß ich mir dann etwas Überraschendes einfallen lassen muß, ist eine ganz andere Sache, aber mit euch räume ich auf, ihr verdammten Gehirn-Gespenster…

Zwei Sekunden später fragte er sich, ob er denn wirklich schon auf dem direkten Durchmarsch zur Klapsmühle war. Trotzdem. Einen Versuch war es doch wohl wert.

Er mußte nur erst einmal aus dem Zimmer hinauskommen, in das seine Romanfigur Taury Sheldon ihn gesperrt hatte. Und er begann, mit aller Kraft gegen die Tür zu hämmern. Irgendwer mußte ihn doch hören, oder waren plötzlich alle im Hotel stocktaub geworden?

***

»Was ahnst du?« griff Professor Zamorra den Faden schließlich wieder auf. Irgendwie waren sie bei der vertrauten Anrede gelandet und blieben dabei. Nicole rieb sich die Schläfe, wo der betäubende Schlag Taury Sheldons sie getroffen hatte. Zamorra hatte sie mit einigen kleinen Tricks wieder zu sich gebracht.

Rob Tendyke hob die Schultern. »Kommt keiner von euch von allein darauf? Gut, fassen wir die ganze Geschichte noch einmal in Kurzform zusammen. Für die Dummen unter uns. Da ist ein Schriftsteller, der an einem Okkult-Roman brütet. Da sind zwei Romanfiguren, die plötzlich lebendig werden, zu bestimmten Zeiten aber wieder verschwinden, sich auflösen.«

Zamorra klatschte sich vor die Stirn.

»Ja«, sagte er. »Klar. Jetzt hab’ ich’s. Sie verschwinden jedes Mal, wenn sich das Amulett hier im abgeschirmten Bereich befindet. Patsy, weißt du noch die Uhrzeit, zu welcher Jimmy Kent dich plötzlich in einem unbekannten Hotelzimmer allein ließ?«

»Ja…« Patsy nannte die ungefähre Zeit. Zamorra und Nicole nickten sich zu. »Stimmt genau… Da hatte ich das Zimmer abgeschirmt. Und als wir samt Amulett nach draußen gingen, war Kent plötzlich wieder da, nicht wahr? Das paßt zusammen. Es hat also mit dem Amulett zu tun.«

»Und mit Roger Blake«, ergänzte Nicole, »zu dem das Amulett eine starke Affinität, eine Anziehung, besitzt. Sonst wäre es ihm nicht so einfach in die Hand geflogen.«

»Und dann teleportiert er von unten hoch in sein Zimmer, um über die Balkonbrüstung zu stürzen. Und jemand, vermutlich Kent, hat nichts Eiligeres zu tun, als seinen Todessturz mit Magie aufzuhalten. Die Zeit mußte er sich nehmen, obgleich er im Kampf mit dieser Taury Sheldon lag und nebenbei von Doktor Jones…, pardon, Rob Tendyke gejagt wurde! Und warum? Wenn der Schriftsteller stirbt, dessen Phantasie Kent seine Existenz verdankt, stirbt Kent natürlich auch! Soweit alles klar.«

»Aber ich begreife es nicht«, flüsterte Patsy Blake erschüttert. »Wie kann eine Romanfigur Gestalt annehmen? Das ist unmöglich.«

»Das Wort ›unmöglich‹ habe ich längst aus dem Lexikon streichen lassen«, erklärte Zamorra. »Da haben wir ganz andere Sachen erlebt, wenn das hier auch neu ist.«

»Aber Roger besitzt doch keine okkulten Kräfte«, wehrte sich Patsy. »Er kann das alles doch gar nicht.«

»Und schon gar nicht teleportieren?« brummte Tendyke. »Oh, du ahnungsloser Engel. Ausgerechnet die schwerste aller Para-Übungen mußte er sich aussuchen. Teleportation… Die habe selbst ich immer für Spinnerei gehalten.«

»Du bist auch Parapsychologe«, hielt Zamorra ihm vor.

»Blödsinn«, knurrte Tendyke. »Ich bin nur etwas belesen. Zivilisierte Menschen sitzen nämlich nicht den ganzen Tag wie Arkoniden vorm Video-Schirm, sondern nehmen mal ein Buch in die Hand.«

»Teleportation gibt es«, sagte Zamorra. »Wir kennen sie nur etwas anders. Der zeitlose Sprung der Silbermond-Druiden funktioniert ähnlich.«

»Ach, die«, murmelte Tendyke.

»Aber Roger kann das doch alles gar nicht!« protestierte Patsy wieder. »Ich müßte es doch wissen, wenn er übernatürliche Kräfte besäße. Er kann doch vor mir nichts geheimhalten…«

»Oh«, überlegte Zamorra. »Er ist latent begabt, denke ich. Seine Fähigkeiten haben jahrzehntelang in seinem Unterbewußtseigeschlummert. Wahrscheinlich wirkt das Amulett wie ein Katalysator, und plötzlich beherrscht er die Teleportation ebenso wie die Materialisation seiner Phantasie. Die Nähe des nicht abgeschirmten Amuletts reicht dazu bereits aus.«

»Das bedeutet«, folgerte Nicole, »daß in diesem Augenblick weder Kent noch Sheldon existieren, weil das Amulett sich in der abgeschirmten Zone befindet. Im Moment hat das Hotel also Ruhe, und Blake auch. Blake, der allerdings verschwunden ist, geflohen oder entführt.«

»Was?« stieß Patsy hervor. »Warum sagt ihr mir das erst jetzt?«

»Weil keiner danach fragte. Bleib ganz ruhig, Mädchen«, warnte Tendyke. »Keine Suppe wird so heiß gegessen, wie sie gekocht wird - allein, weil der Kellner sich sonst jedes Mal beim Servieren die Daumen verbrühen würde.«

Zamorra und Nicole grinsten.

»Wir müssen Blake suchen«, sagte Nicole.

»Das geht am besten mit Hilfe der Magie und des Amuletts«, sagte Zamorra. »Dafür müßte ich mich aber aus der Abschirmung herausbewegen.«

»Und im gleichen Moment spuken diese Gehirn-Gespenster wieder im Hotel«, wandte Nicole ein.

»Das Risiko müssen wir eingehen«, sagte Zamorra. »Was hältst du davon, Rob?«

Tendyke zuckte mit den Schultern. »Wenn es Erfolg verspricht, versuch es. Wir wissen ja jetzt, wie wir mit den beiden Gespenstern fertig werden. Amulett abschirmen, und weg sind sie… Na, wenn das kein Patent-Rezept ist…«

»Dein Wort in Merlins Ohr.« Zamorra erhob sich. »Fangen wir also an. Suchen wir uns ein ruhiges Plätzchen für den Zauber. Die Suite möchte ich abgeschirmt lassen, damit es einen Punkt gibt, an den wir uns zurückziehen können.«

Nicole ging zur Tür. »Einfach hier auf dem Korridor«, schlug sie vor. »Es ist nach Mitternacht, und es dürfte kaum eine Störung geben.«

»Außer von Hotelgästen, die jetzt so allmählich aus der Disco rausgeschmissen werden«, gab Tendyke zu bedenken. »Aber mit denen kommen wir irgendwie klar. Los, Zamorra. Fang endlich an.«

Nicole ging nach draußen. Ihr Overall-Ärmel wischte dabei unbeabsichtigt über das Kreidezeichen an der Tür. Niemand bemerkte es.

Aber die Abschirmung war durchbrochen.

***

Roger Blakes unentwegtes Hämmern zeitigte neben wunden Fäusten auch noch den Erfolg, daß ihn jemand hörte, kurz Rücksprache hielt und den Etagenkellner informierte, welcher über einen Generalschlüssel verfügte. Der Programmstreifen öffnete die Tür. Blake drückte dem Mann ein Trinkgeld in die Hand und machte sich auf den Weg zu seinem Zimmer.

Patsy, dachte er unentwegt. Ich muß wissen, was mit ihr geschehen ist. Vielleicht wissen Zamorra und seine Begleiter mehr… Aber erst muß ich Kent und Sheldon umbringen. Nur ein paar Zeilen… Eine Explosion löscht sie aus… Und dann können sie nicht mehr spuken…

Dann stand er vor seiner Zimmertür, schob den Programmstreifen in den Spalt und sah im letzten Moment das Siegel, das Tür und Rahmen miteinander verband.

»Ja, wer bin ich denn…? Sind die verrückt geworden, meine Zimmertür zu versiegeln? Ich muß doch hinein, muß doch arbeiten…«

Er starrte das Siegel an. So ganz allmählich formten sich in seinem Gehirn die Gedanken. Klar, der Kampf war nicht unbeachtet geblieben. Da waren ja ein paar Männer an ihm vorbeigestürmt, um nach dem abgestürzten Mädchen zu sehen… Und die Zerstörungen! Okay, er selbst war verschwunden gewesen, und man hatte ihm die Hütte zugemacht. Vielleicht gar polizeiliche Ermittlungen…

Aber das war alles doch so unwichtig. Er mußte dem Spuk ein Ende bereiten. Nur er allein konnte es. Und das rechtfertigte auch das Zerbrechen eines Siegels.

Er war froh, daß nicht auch das elektronische Türschloß blockiert worden war. Entschlossen stieß er die Tür auf, trat ein und ließ sie hinter sich wieder ins Schloß gleiten. Um das gebrochene Siegel machte er sich keine Gedanken. Um die Geschichte konnte er sich kümmern, wenn alles vorbei war.

Entsetzt sah er sich um, betrachtete die Verwüstungen und die Spuren, die das Spurensicherungskommando der Polizei oder vielleicht auch nur des Hotelsicherheitsdienstes hinterlassen hatte. So genau wußte er nicht, wer sich darum gekümmert hatte, und polizeiliche Methoden sind bei jedem Verein dieser Art gleich. Daß sie dabei aber auch nicht versäumt hatten, seine persönlichen Sachen zu durchwühlen, ärgerte ihn. Dann erlaubte er sich aber doch ein kurzes Grinsen, als er an seine Pistole dachte. Die war doch mit dem Mädchen verschwunden. Das Auffinden der Waffe in seinem Besitz hätte Ärger bringen können… Unerlaubter Waffenbesitz!

Wenigstens das Problem hatte sich von selbst erledigt.

Er ließ sich am Arbeitstisch nieder und las das letzte Kapitel, die letzte Seite noch einmal. Dann schaltete er die Maschine ein und spannte einen neuen Bogen ein. Kurz überlegte er. Wie fand er den Anschluß?

Er begann zu tippen.

Jimmy Kent warf sich mit einem wilden Sprung in Deckung. Taury war in der Nähe, ganz dicht bei ihm! Er mußte geträumt haben, daß sie sich unbemerkt anschleichen konnte… Aber wenn sie jetzt einen Blitz auf ihn abschoß, traf sie nur den großen Wassertank, hinter dem er in Deckung gegangen war…

Da packte ihn jähes Entsetzen! Er sah die großen leuchtroten Buchstaben und das grelle Gefahrensignal für hochexplosive Flüssigkeiten! Wenn der Tank getroffen wurde, explodierte er und zerstörte das gesamte Lager und alles, was sich darin befand!

Einschließlich Kent und seiner Gegnerin!

»Nicht!« schrie er in panischer Angst. »Sheldon, nicht…«

Aber es war zu spät. Schon zischte der blaue Blitz…

***

»Ich glaube, ich habe ihn«, sagte Zamorra gedehnt. »Ja… Ein Hotelzimmer! Er sitzt an… Ich werde verrückt! Er sitzt an seiner Schreibmaschine und tippt! Ja, spinne ich denn?«

Er starrte auf das Bild im Zentrum des Amuletts. Der Drudenfuß spielte wieder Bildschirm und zeigte ihm den gesuchten Schriftsteller an seinem Aufenthaltsort. Aber im Augenblick zweifelte Zamorra ein wenig an der Richtigkeit dieser Angabe.

Wie sollte Blake wieder an seinen Arbeitsplatz gekommen sein? Und warum zum Teufel saß er da in aller Seelenruhe und schrieb?

»Da gibt’s nur eine Möglichkeit festzustellen, ob du einen Sonnenstich hast oder nicht«, sagte Nicole. »Afrikas Sonne soll ja brennen… Wir fahren hinauf und schauen nach. Und dann können wir ihn direkt einer Befragung unterziehen.«

»Eher einer Blockade seiner unterbewußten Para-Fähigkeiten«, sagte Zamorra rauh. »Ich kann mir nicht vorstellen, daß er daran interessiert ist, sein Leben lang in der Furcht zu leben, ein Para-Ungeheuer zu sein…«

»Einen so komplizierten Satz kann wohl auch nur ein Wissenschaftler formulieren«, grinste Tendyke. »Jeder Redakteur würde dir den streichen, kürzen oder bearbeiten…«

»Bloß gehöre ich nicht zur schreibenden Zunft wie Blake - von Fachbüchern mal abgesehen«, wehrte sich Zamorra. »Los, schnappen wir uns den Mann, wenn er wirklich da sitzt und tippt, und dann setzen wir den Rotstift direkt an…«

Er stürmte los in Richtung Lift. Patsy rannte an ihm vorbei, um ihm den Weg zu zeigen.

***

»Nein, mein Freund«, sagte die Stimme links von Roger M. Blake. »So geht das wirklich nicht«, ergänzte die andere von rechts. »Was du da vorhast, ist doch Mord!«

Roger Blakes Finger verharrten über den Tasten. Er konnte nicht weiterschreiben. Entsetzt starrte er die beiden Gehirn-Gespenster an, die neben ihm aus dem Nichts entstanden waren. Jimmy Kent und Taury Sheldon!

Taury Sheldon beugte sich leicht vor und schaltete die Schreibmaschine mit sanftem Fingerdruck ab. Dann zog sie den Bogen heraus, schnipste mit den Fingern und sah zu, wie er in der Luft verbrannte.

»Nein, Roger Blake«, sagte sie. »Auf diese Weise wirst du uns nicht los. Wir lassen uns nicht ermorden. Wir haben ein Recht darauf zu leben.«

»Ihr seid ja… seid ja nur verrückte Romanfiguren !«

Kent umschloß Blakes Handgelenk und drückte schmerzhaft fest zu. »Sind wir das? Phantasiegespenster, Nebelschleier? Nein, mein Freund. Du hast uns erweckt, und du mußt uns jetzt so akzeptieren, wie wir sind. Solange du lebst, leben auch wir.«

»Nein«, ächzte Roger Blake. »Nein. Das ist nicht möglich.«

»Und deshalb«, fuhr Kent fort, »werden wir dafür sorgen, daß du lange lebst. Lange und bei bester Gesundheit, und wir werden dafür sorgen, daß du keine Dummheiten machst. Du wirst uns nicht mehr totschreiben. Du wirst keine Gelegenheit zum Schreiben mehr bekommen.« Er griff nach den Kugelschreibern und Bleistiften auf dem Arbeitstisch und zerbrach sie zwischen den Fingern. Dann nahm er die Schreibmaschine, löste den Stromstecker und trug sie zum Balkon.

Blake sprang auf. »Nein«, schrie er. »Nicht! Du bist verrückt, Kent!«

Kent lachte. »Ich war nie so normal wie jetzt!« Er trat auf den offenen Balkon hinaus und warf die Schreibmaschine ins Nichts. Nach ein paar Sekunden kam von unten der scheppernde, klirrende Aufschlag, der wieder mal Aufsehen unter den letzten Gästen der Freiluft-Bar erregte. Da hatte sich die Szene allerdings gewandelt. Die Nachtkälte war grimmig hereingebrochen und hatte auch das letzte Bikini-Girl vertrieben. Die wenigen Unentwegten unten hatten sich warm angezogen. Afrikas Tage sind so heiß, wie die Nächte kalt sind.

Und der kalte Hauch kam von draußen in Blakes Zimmer herein und ließ ihn frösteln. Aber noch stärker fror er beim Anblick der beiden Romangestalten.

Plötzlich kam ihm eine Idee.

Taury Sheldon hatte doch gerade die Manuskriptseite verbrannt, um die Gefahr durch die Todesszene zu beseitigen!

Was, wenn er jetzt das komplette Manuskript vernichtete? Damit löschte er doch auch die eigentliche Existenzgrundlage der beiden Gehirn-Gespenster aus! Sie mußten erlöschen…

Verbrennen schied aus. So schnell konnte das Manuskript, inzwischen über siebzig eng beschriebene Seiten stark, gar nicht in Brand geraten, wie Kent und Sheldon ihn an der Vernichtung hindern würden. Aber es gab die andere Möglichkeit… Der Müllschluck-Schacht! Alles, was darin in die Tiefe wanderte, wanderte aus dem Sammeltank per Förderband weiter in die große Müllverbrennungsanlage im Tiefkeller! Was einmal in den Müllschacht flog, war auf Nimmerwiedersehen fort und vernichtet. Und er hoffte, daß der Weg zur ständig arbeitenden Verbrennungsanlage kurz genug war, daß es mit der Vernichtung des Manuskripts schnell genug gehen würde, daß die beiden keine Chance mehr hatten…

Es fraß in seiner Seele, das Manuskript zu vernichten. Er hing an diesem wie an allen seiner Werke, in die er soviel von sich selbst hineingelegt hatte, soviel geistige Substanz. Er war nicht nur ein Schreiber, er war der Schöpfer einer Phantasiewelt, aber die mußte er jetzt- zerstören, um Schlimmeres zu verhindern.

Er packte den Stoß Blätter, sprang zum kleinen Zwischenflur, wo sich die Müllschachtklappe befand! Das Ding hineinschmeißen und…

Er schaffte es nicht.

Jimmy Kent schnellte sich durch die Luft, die Beine gestreckt voran, und erwischte Blake an der Seite. Der stürzte. Die Blätter wirbelten durch das halbe Zimmer. Sowohl Sheldon als auch Kent griffen gleichzeitig zu, erwischten ein paar der Blätter, falteten sie zusammen und ließen sie in ihren Taschen verschwinden. Kent lachte böse.

»Den Rest kannst du ruhig vernichten. Solange wir diese Seiten bei uns führen, ist alles in bester Ordnung… Aber du bist gefährlich, Roger Blake. Sehr gefährlich. Du willst uns also wirklich vernichten. Das müssen wir verhindern.«

Ihm trat der Schweiß auf die Stirn. Der alte Vers vom Zauberlehrling kam ihm in den Sinn und ließ ihn nicht mehr los. Ihm ging es genauso. Die Geister, die er gerufen hatte, wurde er nicht mehr los…

»Die Waffen, die uns am gefährlichsten werden können, sind deine Hände«, sagte Jimmy Kent.

»Nein«, keuchte Blake auf, weil er plötzlich ahnte, was ihn erwartete. »Nein, das könnt ihr nicht machen! Nein! Nicht! Das nicht…«

Er schrie. Aber er konnte die leise, drohende Stimme Kents nicht damit totschreien: »Du wirst deine Hände nie mehr gebrauchen können, Roger Blake… Nie mehr!«

Kent winkelte die Arme an und bewegte die Finger. Eine furchtbare Energie traf Roger Blake, der gellend aufschrie, voller Angst und Verzweiflung… Aber da waren seine Finger bereits miteinander verschmolzen.

***

Zamorra warf sich gegen Blakes Zimmertür. Sie war verschlossen, gab nicht nach. Er sah Tendyke an. »Hier paßt Ihr Superschlüssel wohl nicht?«

»Nur, wenn’s ’ne Garage ist«, versetzte Tendyke trocken.

Patsy lief schon weiter zur nächsten Tür. »Wir haben zwei nebeneinanderliegende Zimmer«, sagte sie und öffnete ihre Tür. Nicole war direkt hinter ihr, stürmte hinein. Zamorra war noch schneller, schob sie beiseite und hörte das gellende Schreien Roger Blakes. Da wußte er, daß etwas schiefgelaufen war.

Das Amulett umkrallt, stürmte er zur Verbindungstür und riß sie ganz auf. Da sah er sie: Kent, Sheldon und den Schriftsteller!

Und er sah dessen verstümmelte Hände…

Im nächsten Moment war er bereits bei Kent und griff ihn an. Seine Fäuste flogen, und er setzte das Amulett bedenkenlos als Schlagwaffe gegen dieses Gehirn-Gespenst ein, das kein lebender Mensch war, sondern nur ein Phantasieprodukt. Tendyke nahm sich der anderen Gestalt an und schmetterte sie mit einem wilden Schlag gegen die Wand.

Jimmy Kent flog förmlich rückwärts, bewies, wie durchtrainiert er war, und wirbelte mit einer Taekwon-Do-Kombination herum. Zamorra schrie auf, sah sein Amulett durch die Luft fliegen und Kent aufspringen. Im nächsten Moment wurde er von einem Hagel von Schlägen eingedeckt. Nicole fing Merlins Stern auf, dem es gerade wieder mal nicht einfiel, seinen Herrn und Meister mittels Magie zu schützen, und schlug damit treffsicherer zu als vorher Zamorra.

Jimmy Kent brach zusammen und streckte die Glieder.

Zwei Meter weiter links hatte Tendyke mit Laury Sheldon kurzen Prozeß gemacht, bevor die dazu kam, ihre Dreifingermagie einzusetzen.

»So ist’s brav«, brummte Tendyke und klatschte sich imaginären Staub von den Händen. »Ich mag Frauen, die mir zu Füßen liegen.«

»Arrogantes, eingebildetes Mannsbild!« fauchte Patsy Blake. Tendyke grinste frech. Aber Patsy hatte in diesem Moment absolut keinen Sinn für seinen bizarren Körper. Sie warf sich förmlich auf ihren Bruder. »Rob, was haben sie mit dir gemacht? Das ist ja furchtbar… Unfaßbar…«

Roger Blake saß auf der Bettkante und starrte seine Hände an. »Ich kann nicht mehr schreiben«, flüsterte er verzweifelt. »Ich kann nicht mehr schreiben… Kann nicht mehr schreiben…«

Tendyke zuckte zusammen.

»Er verliert den Verstand«, murmelte er. »Verdammt, er wird verrückt… Aber das darf er nicht werden, weil sonst hier erst recht die Hölle los ist…«

Im nächsten Moment hielt Zamorra ihn für einen Hellseher.

Nebelgestalten bildeten sich, verschwommen, aber dennoch undeutlich zu erkennen. Phantasiegestalten, von Blakes Gehirn produziert, und diesmal brauchte er kein Papier mehr, um ihnen erst durch das Niederschreiben wirkliche Existenz zu verleihen!

Tendyke stand schon neben ihm, griff in Blakes Nacken und berührte einen Nervenknoten. Der Schriftsteller sank bewußtlos zusammen. Aber er produzierte weiter Nebelgestalten, die das Zimmer zu füllen begannen!

»Das Amulett!« schrie Zamorra auf. »Es muß hier weg… Abgeschirmt werden! Schnell!«

Nicole rannte schon aus dem Zimmer, durch Patsys Unterkunft auf den Korridor und zur Treppe und Lift. Das Amulett mußte in die abgeschirmte Suite! Dann würde der Spuk verlöschen, und sie konnten sich in Ruhe um Blake kümmern…

»Blockier sein Unterbewußtsein, Zamorra«, rief Tendyke. »Schnell!«

»Das kann ich nicht«, keuchte der Professor entsetzt, während Blake trotz seiner Bewußtlosigkeit immer neue Gehirn-Gespenster entstehen ließ. »Das geht nur, wenn er wach ist… Nicht bei Bewußtlosigkeit…«

»Jetzt müßte Nicole unten in der Suite sein«, stellte er fest. »Verdammt, warum erlöschen die Gespenster nicht?«

Das fragte sich drei Etagen tiefer auch Nicole Duval. Das verwischte Kreidezeichen an der Tür fiel ihr nicht auf.

Und oben in Blakes Zimmer war die Hölle los!

***

Die Nebelgestalten nahmen immer mehr überhand und begannen, alles andere zu verdrängen. Trotz ihrer verschwommenen Erscheinung waren sie fest und körperlich.

»Was ist das für ein verdammter Stoff?« fragte Tendyke verbissen. »Ektoplasma kann es doch nicht sein, weil das nicht fest ist… Aber was ist es dann?«

»Gestalt gewordener Gedanke… Was weiß ich?« murmelte Zamorra. »Aber das kann nicht so weitergehen. Verdammt, wir können ihn doch nicht umbringen, damit diese Produktion von Gehirn-Gespenstern aufhört…«

»Das wäre die allerletzte Konsequenz«, murmelte Tendyke.

»Nein!« stöhnte Patsy auf. »Das kannst du nicht tun!«

»Würdest du wirklich soweit gehen?« zweifelte auch Zamorra. »Sollte ich mich so in dir getäuscht haben?«

»Egal, wie, wir müssen hier heraus«, sagte Rob Tendyke. »Wir machen es auf die einfachste Tour - wir schmeißen erst mal ein paar Dutzend Gespenster aus dem Fenster und bringen dann Blake in eure Suite, Zamorra. Dann sind wir auch wieder direkt am Amulett, und du kannst versuchen…«

Zamorra winkte ab. »Nützt doch nichts… Mit seinem übergeschnappten Unterbewußtsein erdrückt er uns doch da auch mit seinen Gespenstern. Verdammt, wenn wir ihn wachbekämen… Nur gut, daß all diese Gespenster passiv bleiben… Wenn sie von der Sorte wie Kent und Sheldon wären, lebten wir schon nicht mehr.«

Was er nicht begriff, war, warum die Gespenster nicht verschwanden. War Nicole aufgehalten worden? Er schob sich zwischen ein paar neu entstehenden Gestalten hindurch zum Zimmertelefon und tippte die Nummer seiner Suite. Augenblicke später hob Nicole ab. »Ja?«

»Nici, was hast du gemacht? Hier werden’s immer mehr Gespenster…«

»Aber ich bin doch mit Merlins Stern hier! Das verstehe ich nicht…«

Zamorra war wie vor den Kopf geschlagen. »Wir kommen sofort runter«, sagte er. »Dann werden wir weitersehen.«

Er hängte ein und nickte Tendyke zu. »Anfassen. Wir nehmen Blake mit. Die Gespenster bleiben nach Möglichkeit hier.«

»Und die beiden…?« wandte Patsy ein.

»Bleiben noch eine Weile bewußtlos. Komisch, daß man auch Gespenster niederschlagen kann… Das macht mich fast irre, so menschlich, wie sie reagieren…«

Dann zwängten sie sich mit Blake aus dem Zimmer. Patsy, die Rogers Programmstreifen an sich genommen hatte, schloß beide Zimmer sorgfältig ab. Zamorra überlegte, was geschah, wenn beide Räume überfüllt waren… Aber im nächsten Moment erkannte er, wie falsch dieser Gedanke war. Denn Roger Blake produzierte seine Gespenster am Fließband dort, wo er sich befand und ließ sie jetzt auf dem Korridor entstehen.

»Den Lift können wir also nicht nehmen, sonst erdrücken die Biester uns, bevor wir am Ziel sind…«

Also schleppten sie Blake die Treppe hinunter, alsbald eine Spur von Gespenstern hinterlassend, die teilnahmslos dastanden und sich nicht rührten.

Natürlich kam es so, wie es kommen mußte. Die Nacht kann noch so weit fortgeschritten sein, irgendein Nachtschwärmer ist immer unterwegs. Prompt lief ihnen eine Gruppe leicht angeheiterter Spätheimkehrer über den Weg. Die drei Pärchen stutzten, sahen die Gespenster-Truppe und brachen zunächst in schallendes Gelächter aus. Aber das Gelächter wurde zu lähmendem Entsetzen, als die Zuschauer sahen, wie immer neue Gestalten aus dem Nichts entstanden, Gestalten, die durchsichtig und dennoch von fester Struktur waren!

»Nicht darum kümmern… Weitergehen!« zischte Zamorra.

Sie erreichten Etage sieben, bogen in den richtigen Korridor ein und erreichten Zimmerflucht Zwölf-A, deren Außentür weit offenstand. Eine fassungslose Nicole sah ihnen entgegen. »Spinne ich?«

Zamorra schob Tendyke und Blake förmlich vor sich her in die Suite. Rein zufällig sah er zur Suite. Rein zufällig sah er das verwischte Zeichen an der Innenseite der Tür. Da begriff er.

»Einer der Dämonenbanner ist zerstört… Deshalb also…«

Er ließ seine Hälfte von Roger Blake los, Schuhe knallten auf den Teppichboden. »Die Kreide, schnell!« verlangte Zamorra.

Nicole mußte sie erst suchen. Zamorra hatte am Abend das magische Kreidestück auf den Tisch geworfen, aber da lag es jetzt nicht mehr. Nicole entdeckte es halb zertreten auf dem Teppich. Aber der winzige Rest reichte aus, das Zeichen zu erneuern und die Abschirmung wieder zu vervollständigen.

Roger Blake produzierte weiterhin Gespenster!

»Tendyke… Schmeiß den Vogel raus auf den Korridor! Das Amulett bleibt hier drinnen…«

Tendyke zerrte den immer noch bewußtlosen Schriftsteller nach draußen. Zamorra blieb mit Merlins Stern drinnen. Kaum befand sich Blake außerhalb der Abschirmung und somit vom Einfluß des Amuletts getrennt, verschwanden die Gespenster spurlos, als hätte es sie niemals gegeben!

»Es klappt… Es klappt!« schrie Patsy erfreut. Nicole legte ihr die Hand auf den Mund. »Schrei nicht so, Mädchen. Du weckst ja das ganze Hotel auf… Schon genug, wenn die sechs Trunkenen gleich in ihrer Etage Randale machen… Muß denn auch der letzte Mohikaner mit der Nase auf das Ungewöhnliche gestoßen werden, das hier geschieht?«

Das Amulett lag im Wohnraum auf dem Tisch, als Zamorra nach draußen trat. »Kannst du ihn aufwecken, Ten-dyke?«

Der Mann mit dem Cowboyhut auf dem Kopf zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Den Betäubungsgriff kenne ich, aber wie man einen Betäubten weckt…?«

Nicole dachte praktisch. »Schaden haben wir schon genug angerichtet, da kommt’s auf hundert Dollar mehr auch nicht an…«

»Falsche Währung, Nici«, erinnerte Zamorra sanft. »Hier wird mit Kenya-Shilling gezahlt…«

»Mir vollkommen egal«, sagte Nicole, hatte schon den Papierkorb aus Kunststoff geleert, ihn im Bad unter den Wasserhahn gehalten und gefüllt. Augenblicke später gab es im Korridor eine Überschwemmung, die Roger Blake und den kostbaren Teppich durchnäßte.

Der Nässeschock riß den Schriftsteller aus seiner Bewußtlosigkeit. Irritiert kam er halb hoch, schnappte nach Luft und sah sich gehetzt um.

»Meine Hände…«, lallte er. »Ihr habt meine Hände zerstört… Ich muß euch töten… Ich muß euch vernichten… Totschreiben… Nur eine Szene…«

»Er ist gestört«, flüsterte Tendyke. »Hoffentlich kein Dauerzustand…«

»Vielleicht renkt es sich ein, wenn ich sein Para-Unterbewußtsein blockiere und er ein paar Tage Ruhe bekommt«, gab Zamorra zurück. »Bloß, verdammt, dazu müßte ich eigentlich jetzt das Amulett einsetzen, aber wenn ich es aus dem abgeschirmten Zimmer hole, geht der verdammte Spuk mit den Gespenstergestalten von neuem los…«

»Versuch’s trotzdem«, bat Nicole. »Das hier ist doch ein total unhaltbarer Zustand!«

Zamorra nickte und wollte das Zimmer wieder betreten. Da hörte er das leise Knallen von in ein Vakuum eindringender Luft. Er wirbelte auf dem Absatz herum.

Roger M. Blake hatte sich wegteleportiert!

***

Drei Etagen höher erwachten kurz nacheinander zwei Wesenheiten, die nur äußerlich Ähnlichkeit mit Menschen hatten, in Wirklichkeit aber nur Gestalt gewordene Gedanken waren.

Jimmy Kent und Taury Sheldon.

Grimmig starrten sie sich an, bereit zum gegenseitigen Töten. Dann aber schüttelte Kent heftig den Kopf.

»Etwas stimmt nicht«, sagte er. »Etwas ist anders geworden. Die Kraftquelle ist abgeschirmt - oder kannst du sie noch spüren? Und trotzdem existieren wir!«

»Seltsam… Aber wir sollten es nutzen. Wo ist Blake?«

»Fort!«

Unwillkürlich tasteten sie beide nach den zusammengefalteten Manuskriptseiten in ihren Taschen. War das wirklich ihre Lebensversicherung?

»Vielleicht existieren wir inzwischen lange genug, um aus uns heraus stabil zu bleiben«, überlegte Kent. »Oder Blakes Unterbewußtsein hat sich verändert und kommt jetzt auch ohne den Katalysator der Kraftquelle aus.«

»Möglich… Trotzdem müssen wir Blake bekommen. Ohne ihn sind wir nicht sicher. Wo mag er sein?«

»Zamorra war hier und griff uns an. Wahrscheinlich hat er Blake zu sich verschleppt und versucht, ihn dort zu bearbeiten. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«

Taury öffnete das Türschloß. Kurz überlegte Kent, ob es sich lohnte, die Ahnungslose jetzt zu vernichten, aber er unterließ es. Noch brauchten sie sich gegenseitig. Zu zweit waren sie stark. Erst wenn sie völlig sicher sein konnten, ließ sich ihre Fehde weiterführen - eine Fehde, die im Grunde nur auf beschriebenem Papier stand und vor ihrer Verfestigung nur Phantasie, keine Realität gewesen war!

»Ich weiß, wo Zamorras Suite ist«, sagte Taury Sheldon und übernahm die Führung.

***

»Es ist zum Mäusemelken«, stöhnte Zamorra. »Jetzt geht das Theater wieder von vorn los… Wir müssen ihn per Amulett suchen, aber sobald ich damit die Abschirmung durchbreche, fängt er an, Gehirn-Gespenster zu erzeugen…«

»Denkfehler«, sagte Nicole leise.

Zamorras Kopf flog herum. »Wieso?«

»Er hat sich verändert… Vielleicht, seit sein Verstand auf Tauchstation gegangen ist. Das Amulett ist noch abgeschirmt, und trotzdem hat er Para-Kraft eingesetzt und ist damit verschwunden! Chéri - er braucht Merlins Stern nicht mehr. Er wird jetzt aus sich selbst heraus aktiv. Die Abschirmung kannst du vergessen.«

Zamorra ballte die Fäuste. »Sag mir, was ich tun soll«, flüsterte er.

»Mich küssen«, verlangte sie. »Wer weiß, wann wir wieder dazu kommen.«

Den Gefallen tat er ihr nur zu gern. Tendyke schielte mißtrauisch hinüber, weil der Dauerbrenner kein Ende nehmen wollte, dann zog er Patsy vorsichtig zu sich heran. »Mädchen, das Beispiel schreit nach Nachahmung…«

Damit hatte er es sich bei Patsy verscherzt. »Wie kannst du nur daran denken, während ich mir den Kopf zerbreche, wie man Roger helfen kann? Du Scheusal bist auch nicht besser als alle anderen Männer…«

»Aber schöner«, versuchte Tendyke klarzustellen, konnte damit aber auch nicht wieder bei ihr landen.

Zamorra und Nicole lösten ihre Umarmung. Nicoles Medizin schien zu wirken. Er fühlte sich tatsächlich wieder etwas erfrischt und tatendurstig. »Okay, peile ich ihn eben wieder an, aber beim nächsten Mal darf er mir nicht entwischen.«

»Wir werden ihn festhalten«, schlug Tendyke vor. »Dann nimmt er uns bei der nächsten Teleportation an sein Sprungziel mit, ob er will oder nicht.«

Zamorra nickte. Er leitete wieder den Zauber ein, tastete mit seinen Geisteskräften nach Roger M. Blake, nur mäßig unterstützt vom recht unzuverlässigen Amulett.

»Ich habe ihn wieder… Er ist schon wieder in seinem Zimmer und packt Koffer…«

»Langsam kenne ich den Weg auswendig«, lästerte Tendyke.

»Mund halten und mitkommen«, befahl Nicole. »Wir schicken dich als Minensuchgerät vor! Diesmal können wir ja den Lift benutzen.«

Aber auf die Idee waren andere auch schon gekommen, und als sich die Lifttür öffnete, standen sie sich gegenüber: Zamorras Gruppe und die beiden Gehirn-Gespenster!

***

Blakes Unterbewußtsein produzierte keine neuen Gespenster mehr. Über diesen Punkt war er von einem Moment zum anderen hinweg. Die Überraschung, daß er jetzt aus eigener Kraft aktiv werden konnte, hatte ihm geholfen. Er war dabei, wieder halbwegs zu sich selbst zu finden.

»Ich muß es hinnehmen, wie es ist«, murmelte er. »Ich werde mich daran gewöhnen müssen, aber ob mir die Gewöhnung leichtfällt…?«

Wer fragte ihn schon danach?

Dabei wollte er doch nur seine Ruhe haben! Daß ihm jemand helfen wollte, wirklich helfen, daran konnte er nicht mehr glauben. »Ich verschwinde von hier«, murmelte er im Selbstgespräch. »Vielleicht finde ich irgendwo Ruhe und kann… das letzte Kapitel schreiben… Trotz dieser verstümmelten Dinger…«, und er hielt sich seine Hände vor die Augen.

Er begann zu packen. Wenn er mit beiden Armen zupackte, konnte er die Sachen, die er benötigte, greifen und in eine Packtasche werfen. Er brauchte nicht viel. Schließen konnte er die Tasche so nicht, aber wenn er sie sich mit den Bügeln über den angewinkelten Arm hing, ging es auch so. Und die Tür stellte für ihn kein Hindernis dar.

Er war doch jetzt para-begabt! Er konnte doch seine unheimlichen Kräfte aus sich heraus wirksam werden lassen und in einer Teleportation verschwinden! Und niemand konnte ihn festhalten.

Noch zögerte er. Kurz dachte er daran, ob es nicht möglich war, eine Phantasie-Gestalt zu schaffen, die Kent und Sheldon tötete - was keinem Menschen auf normalem Wege gelang, mußte einem Wesen ihrer Art mühelos möglich sein. Aber dann wurde ihm klar, daß er das Problem damit nur verlagerte. Denn dann existierte da immer noch die neue Kreatur und beanspruchte ebenfalls ihr Recht auf Existenz. Und als Killer entworfen, würde sie auch vor weiteren Morden und Grausamkeiten nicht zurückschrecken, um die eigene Existenz zu sichern. Eine Kostprobe dessen, was möglich war, hatte Blake ja erlebt -seine ehemaligen Hände redeten eine deutliche Sprache.

Nein. Er konnte nur das letzte Kapitel schreiben und seine Phantasie-Gestalten damit vernichten. Und dann mußte der Epilog kommen, das allerletzte Nachwort.

Denn er wußte, daß er seine Para-Kräfte zwar akzeptieren, in dieser Form aber nicht damit leben konnte. Ständig mußte er gewärtig sein, neue Schreckenswesen zu erschaffen, die ihn vor ebensolche Probleme stellen würden wie Kent und Sheldon. Das aber durfte nicht sein.

Er erinnerte sich an die nebelhaften Schattengeister, die in der kurzen Phase seiner geistigen Verwirrung zu Hunderten entstanden waren. Alles Schatten von Figuren, die er in früheren Romanen und Kurzgeschichten erschaffen hatte. Nein, es durfte nicht so weitergehen. Vorher, als er noch von dieser silbernen Zauberscheibe abhängig war, hätte es eigentlich genügt, sich von dieser möglichst fernzuhalten. Jetzt aber hatte sich sein Unterbewußtsein davon gelöst.

Er schob den linken Arm durch die Bügel der Packtasche, hob diese an und dachte intensiv an ein Ziel in weiter Ferne, wo er für eine kurze Weile seine Ruhe finden würde. So lange, bis er mit einem Holzstab das letzte Kapitel für Kent und Sheldon in den Sand gemalt hatte.

Und er aktivierte seine Para-Kraft.

***

Jimmy Kent reagierte sofort. Sein Fuß schnellte vor, um die vor Zamorra stehende Nicole zu treffen. Sie wich blitzschnell zur Seite aus, packte den Fuß und drehte. Mit einem wütenden Schrei ging Kent zu Boden. Taury Sheldon griff über ihn hinweg, bekam Nicole am Kragen ihres schwarzen Overalls zu fassen und riß sie über den stürzenden Kent hinweg. Nicole konnte gerade noch die Hände vorstrecken, um nicht mit dem Kopf gegen die Wand zu schlagen.

Zamorra schleuderte das Amulett auf kurze Distanz wie einen Diskus. Es knallte wie ein Pistolenschuß, als Merlins Stern Taury Sheldon traf. Sie wurde rückwärts in den Lift gestoßen. Augenblicke später schloß sich die Tür. Taury warf sich wieder nach vorn, während das Amulett zu Boden polterte, und geriet zwischen die beiden zugleitenden Türhälften. Sie schrie auf.

Kent reagierte aus seiner liegenden Position und winkelte wieder die Arme an zum magischen Schlag. Tendyke trat ihm kräftig vors Schienbein. Jimmy Kent heulte auf, verlor die Konzentration, und Tendyke betäubte ihn mit einem Handkantenschlag. Zwischen den Lifttüren eingekeilt, machte Taury die Dreifingerbewegung, um Tendyke mit einem ihrer Blitze niederzustrecken. Zamorra stand günstig, setzte ihr die Händkante auf den Unterarm, und der Blitz ging in die falsche Richtung -schräg nach unten.

Jimmy Kent war von einem Moment zum anderen ein loderndes Feuermeer, das ebenso rasch wieder erlosch, wie es aufgeflammt war. Aber da war von Jimmy Kent schon nichts mehr übrig.

Taury warf sich erschrocken, dann aber mit einem höhnischen Gelächter in den Lift zurück. Der schloß sich und ruckte an. Aufwärts.

»Treppe!« schrie Nicole und spurtete schon hinauf. Zamorra begriff erst in diesem Moment, daß sein Amulett bei Taury Sheldon in der Liftkabine lag, und folgte seiner Gefährtin. Tendyke zögerte noch. Er sah sich prüfend nach allen Seiten um. Niemand hatte den kurzen Kampf beobachtet, nirgendwo öffnete sich eine Zimmertür. Entweder schliefen die anderen Hotelgäste inzwischen zu tief, oder sie hatten von all der Hektik die Nase gestrichen voll und dachten nicht daran, einen Blick nach draußen zu riskieren und damit die Gefahr einzugehen, mit ins dramatische Geschehen einbezogen zu werden.

Rob Tendyke betastete den Teppich, dort, wo Kent verglüht war. Dort war nichts versehrt. Nicht einmal Restwärme. »Ein Königreich für ein Infrarotgerät«, hörte Patsy Blake ihn murmeln. »Bloß würde ich wohl auch damit nichts mehr feststellen… Kaltes Feuer. Sehr interessant.«

»Willst du nicht Zamorra helfen?« forderte Patsy ihn heftig auf.

»Ach… Ich spiele ein wenig Feuerreserve. Ich bin ein alter Mann und muß das bedächtig angehen. Es sollen schon Leute am Herzinfarkt gestorben sein.«

»Du verdammtes Ekel!« schrie Patsy und wollte die Treppe hinaufjagen. Da schoß Tendykes Hand vor und riß sie zurück.

Eine Sekunde später jagte eine Feuerwalze die Treppe herunter und fraß eine pulvrige Aschespur genau da entlang, wo Patsy um ein Haar gelaufen wäre. -Totenblaß starrte sie Tendyke an.

Der große Mann mit dem Cowboyhut lächelte. »Jetzt kannst du gehen«, sagte er. »Und jetzt komme ich auch mit… Mädchen, ich hänge doch so verdammt an diesem Leben, weil ich nur drei davon habe…«

Und schon stürmte er die Treppe hinauf.

***

Roger Blake sprang! Er wechselte seinen Standort innerhalb eines einzigen Gedankens. Aber er kam nicht dort an, wohin er wollte.

Etwas riß ihn aus seiner Teleportation heraus. Er fand sich mit seiner Packtasche in einer sich bewegenden Liftkabine wieder! Und vor ihm lehnte Taury Sheldon an der Liftwand!

»Nein«, flüsterte Blake. »Nimmt es nie ein Ende?«

Taury Sheldon schüttelte den Kopf.

»Nein, Blake«, sagte sie. »Es endet nie. Es ist eine ständige Weiterverwandlung. Nicht nur du lernst dazu, auch wir. Wie du ohne die Silberscheibe aktiv wirst, lebe ich jetzt aus mir heraus.«

»Du - und Kent? Was ist mit Kent?« fragte er heiser.

»Tot! Und sein Sterben machte mich stärker, denn seine Kraft ging auf mich über! Wie stark ich jetzt bin, habe ich dir doch gezeigt… Und ich will noch mehr von dir! Wir werden es jetzt beenden…«

»Nein!« schrie er, hieb mit der verstümmelten Hand auf den Notstopschalter. Der Lift kam zum Stehen. Gut einen halben Meter über einem Etagenboden glitt die Tür auf. Roger Blake ließ sich hinausfallen. Der Inhalt der Packtasche verstreute sich vor der Lifttür. Ein blasser Blitz fauchte Blake nach, verfehlte ihn. Er sprang auf, rannte der Treppe zu. Taury verfolgte ihn, jagte einen neuerlichen Blitz los, der zur Feuerwalze wurde und die Treppe hinunterraste, um ein Haar Patsy Blake getötet hätte.

Roger Blake schrie.

Er lehnte an der Treppe an der Wand. Aus weit aufgerissenen Augen starrte er seine Romanschöpfung an, diese grausame Taury Sheldon, die ihn jetzt vernichten wollte, weil sie einen Weg gefunden hatte, ohne ihn zu existieren!

Wie dieser Weg aussah, wußte er nicht, ahnte es nicht einmal, aber in ihren Augen, die rötlich funkelten, sah er den unbeugsamen Willen zu töten. Zu morden!

Er wollte teleportieren. Aber Taury hielt ihn erbarmungslos mit ihren unmenschlichen Para-Kräften fest. Die Dreifingerhand hielt Blake in ihrem Bann.

»Jetzt«, sagte Taury dumpf. »Jetzt nehme ich mir alles, was in dir ist, Blake. Ich nehme deine Seele in mich auf. Das, Blake, gibt mir die wirkliche Existenz. Von da an bin ich Mensch!«

»Mensch?« Er lachte hysterisch auf. »Ein Ungeheuer bist du! Eine verfluchte Mörderin…«

»Du hast recht! In dieser, aber nur in dieser Beziehung werde ich niemals Mensch sein können. Aber das kann dir doch jetzt egal sein, weil du es nicht überleben wirst… Mich niemals vernichten wirst… Denn das letzte Kapitel schreibe ich!« Und der Tod flirrte zwischen ihren Fingern.

***

»Wir sind zu hoch!« stieß Zamorra hervor. »Verdammt, wie können wir schneller sein als eine Liftkabine? Aber sie sind unter uns!«

Sie drehten um, blieben aber dann auf halber Treppe stehen. Sie sahen Sheldon und Blake voreinander stehen!

Zamorra ballte die Fäuste. Von einem Moment zum anderen erwachten seine Para-Sinne zu größter Stärke. Er spürte Tendyke und Blakes Schwester eine Halbetage tiefer, er spürte Blake mit seiner Para-Kraft, die von Taury Sheldon bezwungen wurde - und plötzlich befand er sich in telepathischem Rapport mit Roger Blake!

Eine intensive Verbindung, wie er sie kaum jemals zuvor gespürt hatte! Er konnte in Blakes Bewußtsein lesen, und Blake wußte im gleichen Moment, daß da jemand war, der mit ihm redete.

fch helfe! sendete Zamorra ihm zu. Wie? Aber die Frage war überflüssig. Er wußte es doch seit dem Augenblick, in dem der telepathische Rapport bestand. Austausch von Wissen ohne Zeitverlust!

Halte sie hin! Egal, wie! Und dabei fischte er in der Brusttasche seiner ehemals weißen Jeansjacke nach Notizblock und Kugelschreiber, fand beides. Er hörte Blake stöhnen: »Warte… Wir können uns einigen! Ein Angebot!«

Es klappte! Taury zögerte. »Ich höre…?!«

Blake plapperte irgend etwas. Über den Rapport zwang Zamorra ihn zum zweigleisigen Denken, und auf der zweiten Ebene befahl er ihm: »Diktieren! Schnell!«

Roger M. Blake, Schriftsteller, diktierte gedanklich, und Zamorra schrieb das Ende der Story nach Diktat nieder!

Während Taury Sheldon nach verdächtigen Geräuschen lauschte, verspürte sie einen schmerzenden Stich in der Herzgegend. Kalter Schweiß brach ihr aus. Das Herz schlug unregelmäßig! Sie hatte sich mit ihren Kräften zu stark verausgabt, hatte mehr von ihrem Körper und ihrem Geist verlangt, als sie zu leisten imstande war…

Und ihr Herz blieb stehen…

Taury Sheldon starb…

Und Taury Sheldon starb.

Die Phantasie ihres Schöpfers hatte sich endlich doch noch als stärker erwiesen.

***

Zamorra blockierte den Para-Bereich in Roger M. Blakes Unterbewußtsein. Er konnte ihn nicht völlig auslöschen, wie es Blakes sehnlicher Wunsch war, aber er konnte diesen Bereich so gründlich stillegen, daß er niemals wieder von sich aus aktiviert werden konnte.

Was ihm nicht möglich war, das war die Zurückversetzung von Blakes Händen in den Normalzustand. Das war Arbeit geschickter Chirurgen, die die Finger wieder voneinander zu trennen hatten. Blake würde lange Zeit nicht mehr schreiben können…

Aber er hatte eine fürsorgliche Schwester, die alle anderen Interessen zurückstellte, um ihrem Bruder in dieser Situation zu helfen und im wahrsten Sinne des Wortes zur Hand zu gehen.

Professor Zamorra nahm seinen Vortragstermin am Nachmittag wahr. Nur warf er sein Konzept total um.

Er sprach von den Geschehnissen des vergangenen Abends und der Nacht, die irgendwie jedem aufgefallen waren. Er sprach von den Merkwürdigkeiten. Er deutete die Phänomene und baute darauf seinen Vortrag auf. Und Hauptbeweismittel war Roger M. Blake mit seinen verformten Händen, die verschiedene glaubwürdige Zeugen noch am Vortag im Normalzustand gesehen hatten.

Und jetzt die zusammengewachsenen Flächen… Spätestens das galt als Beweis für die unglaublichen Geschehnisse.

***

Zamorra sprach nicht vom Kampf. Er sprach nicht von den dramatischen Aktionen. Er stellte den Fall in den Vordergrund, der in seiner Art einmalig in der Welt war. Später wurde er in der Diskussion mehrfach darauf angesprochen. Fachbuchverleger meldeten sich zu Wort. Am Abend rauchte Zamorra förmlich der Kopf.

»Das gibt noch Arbeit… Das alles schriftlich zu fixieren und in Artikelform zu bringen, um es in ein Buch einzufügen…«

Nicole lächelte und küßte ihn. »Aber der Artikel und der Buchanteil bringen Geld, mein Lieber! Weißt du auch, wofür?«

»Ich ahne Furchtbares«, murmelte Zamorra erschüttert.

»Mit Recht, mein Lieber! Immerhin mußte ich im Zuge der Aktion, eine Bluse, ein Halstuch, Shorts und ein Paar teurer Stiefel dem Müllschlucker opfern! Das schreit nach Ersatz! Zamorra, Liebling… ; Nairobi soll sehr interessante Boutiquen besitzen… Schließlich kannst du nicht verlangen, daß ich nackt nach Frankreich zurückfliege…«

Über den Inhalt der zahlreichen Koffer zu diskutieren, hatte keinen Sinn. Zamorra ging schulterzuckend darüber hinweg und sah Nicole mit gehobenen Brauen an. »Warum eigentlich nicht, Nici? Wäre doch mal was Neues… Und bei deiner Prachtfigur auch noch eine sehenswerte Aktion! Fünfzig Prozent der Menschheit werden es dir danken, die anderen fünfzig Prozent neidvoll staunen… Oder findest du dich so häßlich, daß du dich nicht traust?«

Nicole lächelte spitzbübisch. »Warte ab«, drohte sie an. Da begann Zamorra, noch Schlimmeres zu ahnen. Seine süße Gefährtin brachte es fertig, die Drohung wahrzumachen… Da lenkte er ab. »Sag mal, hast du Tendyke eigentlich irgendwo gesehen?«

»Ach so… Tendyke ist vor zwei Stunden abgereist. Nach Hause, wie er sagte. Er hat uns sein Kärtchen dagelassen. Wir möchten ihn doch mal besuchen, wenn wir in der Nähe seien. Hier…«

Zamorra starrte die kleine goldgeprägte Karte an. »Robert Tendyke, Tendyke’s Home, Florida City, Florida, USA…«, las er. »Na, das ist doch eine Prachtgegend… Everglade-Sümpfe mit Alligatoren direkt neben der Haustür! Ich glaube, wir werden Mister Rob Tendyke da tatsächlich mal besuchen…«

Und ich fürchte, fügte er in Gedanken hinzu, daß wir mit diesem Tendyke noch einige Überraschungen erleben werden… Da sind noch ein paar Geheimnisse zu lüften!

Aber diese Geheimnisse hatten Zeit. Tendyke war schon im Flugzeug weit entfernt, und Nicole war nah. Ganz, ganz nah… Zum Küssen nah.

Und genau das tat er.

ENDE
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